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ä&raStttn Stttboif SBpf, Dr. Jur.,
gewef. fietyencommtjfär unb SJtitglieb be« Oroffen Stattye«.

3« gebrängtem SebenSaPriffe gefctyilbert
»on

M. SBpi?, Steofeffor ber Styeol. in »Bern *J.

Slbratyam Stubolf SBpf, geboren ben 11. ©cp*
tcmPer 1792, war baS erfle Stinb beS Hettn Dr. Med.
©amuel Spf unb bet gtau Slifabetp, gebornen SJtoretl.

©eine Sornamen patte er »on feinen Sattyen, bem »äter*
lietyen unb mütterlictyen ©rofl»ater, »on benen ber erflere,
Herr Stubolf SBpf, aucty ein Surifl unb gütfptecty »or bem

Stätpe ber 3"»eityunbert gewefen war unb fein Silier auf
einem fleinen ©ute gu ©ergenfee »erlebte **). Son brei
itym fotgenben ©efetywiflern flarben bie gwei Jüngern früty,
unb eS blieb itym nut bet ityn übetlebenbe Stübet Statt
SBpf. Sei bem gelingen Untetfctyiebe ityteS SlitetS fonnten
fle fafl ben gangen SBeg itytet ©ctyul» unb Sugenbbilbung

*") ©ie jatyltefttyen greunbe be« »erbienfiöollen 9t. SB»fj wer»
ben gewifj feinem Gerrit 93ruber, bem sBetfaffer be« naipfol»
genten 8eben«bflbe«, ju tebtyaftem SDanFe ftd) »etpfiicptet fntylen,
bafj et fld) bewegen lief), bie urfprüngttety nietyt für bie Dcffent»
lietyFeit, fonbetn für ben engfien greunbesFtet« befttmmte btogta»
ppifepe ©cptlbetung butep (Siitrücfung in ba« £afcpenbucp aucp ben
weitem .Steifen gut .(tenntnffj gu bringen, in welcpen ber SBolfen»
bete fo lange unb fo erfolgreicp gewirFt tyat.

(SlnmetFttng be« Herausgeber«.)
**) «Stepe über ben ®rofj»ater unb Sater 3!ß»fj -Serner Safepen»

lud) 1853, <S. 313-314. • (SlninerFiing be« .berauageber«.)

Abraham Rudolf Wyß, Vr. Zur.,
gewes. Lehencommissär und Mitglied des Großen Rathes,

In gedrängtem Lebensabrisse geschildert
»on

K. Wyß, Professorder Theol. in Bern

Abraham Rudolf Wyß, geboren den 11. Sep,
tcmber 1792, war das erste Kind des Herrn Dr. Mecl,

Samuel Wyß und der Frau Elisabeth, gebornen Morest,
Seine Vornamen hatte er von seinen Pathen, dem väterlichen

und mütterlichen Großvater, von denen der erstere,

Herr Rudolf Wyß, auch ein Jurist und Fürsprech vor dem

Rathe der Zweihundert gewesen war und sein Alter ans
einem kleinen Gute zu Gerzensee verlebte ^). Von drei

ihm folgenden Geschwistern starben die zwei jüngern früh,
und es blieb ihm nur der ihn überlebende Bruder Karl
Wyß. Bei dem geringen Unterschiede ihres Alters konnten
sie fast den ganzen Weg ihrer Schul- und Jugendbildung

') Die zahlreichen Freunde des verdienstvollen R, W»ß wer-
den gewiß seinem Herrn Bruder, dem Verfasser des nachfolgenden

Lebensbildes, zu lebhaftem Danke sich »erpflichtet fühlen,
daß er sich bewegen ließ, die ursprünglich nicht für die Oeffent-
lichkeit, sondern für den engsten Freundeskreis bestimmte biographische

Schilderung durch EiurKckung in das Taschenbuch auch den
weitern Kreisen zur Kenntniß zu bringen, in welchen der Vollendete

so lange und so erfolgreich gewirkt hat.
(Anmerkung des Herausgebers.)

**) Siehe über den Großvater und Vater Wuß Berner Taschenbuch

liZSZ, S. zi3-Zt4. (Anmerkung des Herausgebers.)
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miteinanbet butctylaufen, fafen wätyrenb bet etflem immet
in benfelben Stlaffen beifammen, unb blieben flcp ityt Selen

lang natye. — ©eine Stinbtyeit flet nod) in bie 3eit, wo
aucty aus ben angefetyenem gamilien bet ©tabt Stnaben unb
SJtäbctyen gufammen ityten etflen Untertictyt im Sefen u. bergt,
»on ber „ obrigfeitticpen Setyrgotte" ettyiclten, auf beten

Sifcpctyen fprccpenb genug Sebfüctytein unb Stuttye nebenein*
anbei lagen. Sen eigenttictyen työtyetn ©ctyuluntettictyi et*
tyielt et bann, ba bie lateinifctye ©tabtfctyule ein wenig im
Setfall wat, wie bie meiflen Stnaben, beten Sltetn in jenet
Seit eines neuen päbagogifetyen SlufftrebenS fle Peffet gu be*
benfen »ünfcpten, in Sri»atanflalten, guetji »on 1799 Pi«
1803 in bet be« Hin. 3Jtei«net, be« nactytyerigen Sro*
feffot« bet Statutgefctyictyte *), unb nactytyet »on 1803 bi«
1805 in berjenigen bet Hetten Seenber**) unb Srecty»

fei, fpätet aucp S^ofeffoten an bet Slfabemie. 3n beiben

perrfcpten nun fetyon gang bie neuem ©runbfäfje bet St*
gietyung: ein fteiete«, frifetyeS unb frötylicpeS Seben; SBccfung
ber Sembegietbe unb beS SBetteifetS, »enn aucp butety SJtit»

tel »on Safebow'fetyet Stet, bie jetjt Stiemanb metyt billigen
»ütbe; Senujutng beS Slnfcpaulictyen unb für bie Stnaben

Steigenben, »ortyerrfetyenbe Uebung beS SerflanbeS u. bergt.
SBar bief befonberS in bem SJteiSnet'fctyen Snflitute ber galt,
fo traten bafüt in beut anbetn Hrn. S*of. Seenber« aus»
gegeietynete ©eniatität unb H*n. S*of SrecpfelS feltene ®abe,
bie 3ugenb gu gewinnen unb für fein gaety gu begeiflem,
metyt tyetbot. Sei Stiftung bet neuen Semifctyen Slfabemie
unb ©etyule im Satyr 1805 getyötte SBpf, fowie fein Stu*
bet, gu ben etflen ©ctyülern biefet tefctem, wutbe fetyon 1806
ins neue ©pmnaflum, baS bamal« untet bet fetyt eigen»
ttyümlictyen Seitung be« Hrn. Srof. SBagnet ftanb, unb
1808 in bie Slfabemie befötbett. ©eine tyäuSlictye ©rgie*
tyung bot itym afle« SBitnfctybare bar. Sie ©trenge, bie

man bem Sätet in betfelben nactyfagte, fütylten bie StnaPen

*) Sgl. übet S0tei«netba«53etnetJafctyenbucty, 3atyrg. 1853.
<S. 261—62. 91. t. £.

**) Uebet 3eenber ebenbaf. @. 318. St. b. .&.
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miteinander durchlaufe», saßen während der erster» immer
in denselben Klassen beisammen, und blieben sich ihr Leben

lang nahe, — Seine Kindheit siel noch in die Zeit, wo
auch aus den angesehenern Familien der Stadt Knaben und
Mädchen zusammen ihren ersten Unterricht im Lesen u. dergl.
von der „obrigkeitlichen Lehrgotte " erhielten, auf deren

Tischchen sprechend genug Lebküchlein und Ruthe nebeneinander

lagen. Den eigentlichen höhern Schulunterricht
erhielt cr dann, da die lateinische Stadtschule ein wenig im
Verfall war, wie die meisten Knaben, deren Eltern in jener
Zeit eines neuen pädagogischen Aufstrebens sie besscr zu
bedenken wünschten, in Privatanstalten, zuerst von 1799 bis
1803 in der des Hrn. Meisner, des nachherigen
Professors der Naturgeschichte *), und nachher von 1803 bis
1805 in derjenigen der Herren Z e end er**) und Trechfel,

später auch Professoren an dcr Akademie. In beiden

herrschten nun fchon ganz die neuern Grundsäße der

Erziehung: ein freieres, frisches und fröhliches Leben; Wcckung
der Lernbcgierde und des Wetteifers, wenn auch durch Mittel

von Basedow'scher Art, die jetzt Niemand mehr billigen
würde; Benutzung des Anschaulichen und für die Knaben
Reizenden, vorherrschende Uebung des Verstandes u. dergl.
War dieß besonders in dem Meisner'schcn Institute der Fall,
so traten dafür in dem andern Hrn. Prof. Zeenders
ausgezeichnete Genialität und Hrn. Prof. Trechsels seltene Gabe,
die Jugend zu gewinnen und für sein Fach zu begeistern,
mehr hervor. Bei Stiftung der neuen Bernischen Akademie
und Schule im Jahr 1805 gehörte Wyß, sowie sein Bruder,

zu dcn erstcn Schülern dieser letztern, wurde schon 1806
ins neue Gymnasium, das damals unter der sehr

eigenthümlichen Leitung dcs Hrn. Prof. Wagner stand, und
1808 ,n die Akademie befördert. Seine häusliche Erziehung

bot ihm alles Wünschbare dar. Die Strenge, die

man dem Vater in derselben nachsagte, fühlten die Knaben

') Vgl. über Meisncr das Berner Taschenbuch, Jahrg. 1853.
S. 2bl—62. A. v. H.

"1 Ueber Zeender ebendas. S. 31«. A, d. H.
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nietyt im ©ertngflen, al« etwa in aufctotbenttictycn gälten;
aber fle würben an ©etyorfam, an Sünftlicpfeit, an genaue
Srfüllung ityrer ©cpulpflictyten gewötynt; fle muften orbent»

lietye Sungen werben, fte mod)tcn wollen ober nietyt, unb
fie würben e« gerne; unnütze SluSgaben würben itynen niept

geflattet, aPet was an Süctyem, Setytmittefit ober gu »er«

flänbigem ©piele erforbetlicp fetyien, ba« tyatten fle in tei»
etyem SJtafe, batan »urbe nie gefpatt, unb e« wutben jefte
manepe »tel wotyltyabenbete Sltetn flety wunbem, »enn fle,
»ie bief bamalS in jenen Sribatinftitutcn wat, füt gwei
eingige Stnaben gt. 36 alte SBätymng monatlicpeS ©cpul»
gelb begaplen follten. Sem im Uebtigen fetyt liebreichen
Sater, welcpem niepts in ber SBelt über baS ©ebeityen ber

©otyne ging, flanb eine noety liebreietyere, fanfte unb burety

unb burety religiöfe SJtuttet gut ©eite; baS Seben wat ein
fetyt tyäuSlictyeS unb fteunblictye«; bie 3n>ifetyenfhtnben, bie
Slbenbe unb bie geriengeiten würben in flet« freier, anre»
genber unb tyeiterer SBeife gugebraetyt, unb bie ©onntag«»
abenbe im Streife einet niept gang gewöpnlicpen SlttSwatyt
»on Stametaben tyatten nietyt nur ityr gtöplicpeS, fonbetn
aucp ityt SilbenbeS, wobei namentlicp beS ipm fepon »otan»
gegangenen Start gueter*) gcbad)t werben muf, beffen
Spantafte aucp ben ©piclen ber Stnaben immer eine geiflige
Unterlage gu fepaffen wufte. Sei bem Slllem war SBpf
fein befonberS lebpafter ober fonfl flety peruortpuenbet Stnatye,
fonbetn metyt gutücftyattenb unb »on flutetet Stet, abet bie*
bet unb gut, fteifig unb pflictyttteu, feinen gteunben wettty
unb guoetläfig. 3n ben ©ctyulen wenbete flety fein ©inn
unb fein ©efepief weniget ben alten ©ptaepen als bem SJta»

ttyematifctyen gu, füt welctyeS et fetyon bamalS bie Slntage
geigte, bie itym, fowie fein ©inn füt baS ©cfd)icptlicpe,
bann aucp in feinem ©efcpäftStePen bis ans Snbe fo tteff»
lid) gu ©tatten fam. ©etyon be»ot et ©tubent wax, lief
ityn batyet aucty fein Sätet bie tyieflge SJtilitätfctyule Pefuctyen

*) ©tetye über gueter S3etnet Üafepenbucty, 3atytg. 1854.
§>• 3. 91. ». #.
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nicht im Geringsten, als etwa in außerordentlichen Fällen;
aber sie wurden an Gehorsam, an Pünktlichkeit, an genaue
Erfüllung ihrer Schulpflichten gewöhnt; sie mußten ordent«

liche Jungen werden, sie mochten wollen oder nicht, und
sie wurden es gerne; unnütze Ausgaben wurden ihnen nicht
gestattet, aber was an Büchern, Lehrmitteln oder zu ver-
ständigem Spiele erforderlich schien, das hatten sie in
reichem Maße, daran wurde nie gespart, und es würden jetzt
manche viel wohlhabendere Eltern sich wundern, wenn sie,
wie dieß damals in jenen Privatinstitutcn war, für zwei
einzige Knaben Fr. 3ö alte Währung monatliches Schulgeld

bezahlen sollten. Dem im Uebrigen sehr liebreichen
Vater, welchem nichts in der Welt über das Gedeihen der

Söhne ging, stand eine noch liebreichere, sanfte und durch
und durch religiöse Mutter zur Seite; das Leben war ein
sehr häusliches und freundliches; die Zwischenstunden, die
Abende und die Ferienzeiten wurden in stets freier,
anregender und heiterer Weist zugebracht, und die Sonntagsabende

im Kreise einer nicht ganz gewöhnlichen Auswahl
von Kameraden hatten nicht nur ihr Fröhliches, sondern
auch ihr Bildendes, wobei namentlich des ihm schon

vorangegangenen Karl Fueter*) gedacht werden muß, dessen

Phantasie auch den Spielen der Knaben immer eine geistige
Unterlage zu schaffen wußte. Bei dem Allem war Wyß
kein besonders lebhafter oder sonst sich hervorthuender Knahe,
sondern mehr zurückhaltend und von stillerer Art, aber bieder

und gut, fleißig und pflichttreu, seinen Freunden werth
und zuverläßig. In den Schulen wendete sich sein Sinn
und sein Geschick weniger dcn alten Sprachen als dem
Mathematischen zu, für welches cr schon damals die Anlage
zeigte, die ihm, fowie sein Sinn für das Geschichtliche,
dann auch in seinem Geschäftsleben bis ans Ende so trefflich

zu Statten kam. Schon bevor er Student war, ließ
ihn daher auch sein Vater die hiesige Militärschule besuchen

') Siehe über Fueter Berner Taschenbuch, Jahrg, 1854,
S, 3. A, d, H,
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unb, fobalb c« mögliety war, als Sabct in ba« Strtiffcrie»
forpS eintreten.

SJtit feinem Sintritt in bie Slfabemie, welctye fetyon feit
1805 — eine Uniwerfttät im Stteinen — alle »ier gaful»
täten tyätte, war bie SBatyl feines ©tanbe« bereit« entfetyie*

ben, — et foflte unb wollte ftety bem StectytSflubium wib«
men. Ob bie Stinnetung an ben ©tofoatet obet bet ©e«

banfe, baf baS StecptSflubium bet SBeg gum ©taatsbienfle
fei, biefe SBapt befummle: wet will eS entfctyeiben? SBie

oft mifepen flcp tyiet nietyt bie Seweggtünbe; obet eS ifi bei
bem Sätet baS Sine, bei bem ©otyne baS Slnbete, was
fie auf bie nämlictye Satyn fütyrt! SebenfaflS war eS fo
unb tyätte ben gröften Sinfluf auf baS Selen beS ©otyneS,
baf ber SSater, gang nacty ftütyetet unb noety bamaliger Stet,
eS für fein HöcpfleS in SBunfep «nb Sflietyt eraetytete, gu»
mal ben älteflen ©otyn, ben man flcp als baS fünftige ga»
milientyaupt baetyte, möglictyfl emporgubringen, unb baS
fonnte für einen Serner nur tyeifen, ityn irgenbwie an ber

Stegierung be« SanbeS Styeil netymen gu laffen.
Otyne nun ben ppilologifctyen unb ptyilofoptyifctyen ©tu»

bien, namenttiety SJtattyematif unb StyPP, pen Stücfen gu

wenben, fing et boety aucty balb an, tyiflorifctye unb juti»
ftifepe Sotlefungen gu pöten. S^f. ©amuel ©etynell
für baS Semifctye Stectyt, $rof. ©melin für baS Storni»
fetye unb baS Sriminalrectyt, Slof- $• S. Hall er für baS

©taatSrectyt bilbetcn bamalS bie juriffifepe gafultät, unb
eS patte Seber feine auSgegeicpnete©eite; Hauer« fcpatfe
Stritif beS ptyilofoptyifctyen StectytS war {ebenfalls »on Se»

beutung wenn man fetyon nietyt in feine StcflaurationSgeban»
fen ein getyen moetyte; ©melinS ©rünblictyfeit »ar als foletye

»otylttyätig, unb ©etynell leitete fo aucp in baS ©efepiept»

lid)e ber »aterlänbifcpen S3etpältniffe ein, baf bet ©tubi*
tenbe babutep, »enigflenS fpätet, gut tyiftorifcpen StecptS»

fepute eines ©abignp tyittgcfütytt wetben fonnte. Sieben»

bei laS et bamalS StantS ©etytiften, unb tütymte noety fpät,
wie man aus itynen Sttattyeit nnb ©ctyätfc gewinne; aud)
bem eigentlicty Hiflotifetyen wibmetc et Seit unb gleif. Um
flety bann attmätylig bet SiecptSprariS gujuwenben, befuetyte

9«

und, sobald cs möglich war, als Cadct in das Artillerie-
korps eintreten.

Mit scincm Eintritt in die Akademie, welchc schon scit
1805 — einc Universität im Kleinen — allc vicr Fakultäten

hatte, war die Wahl seines Standes bereits entschieden,

— er sollte und wollte sich dem Rechtsstudium
widmen. Ob die Erinnerung an dcn Großvater oder dcr
Gedanke daß das Rechtsstudium der Weg zum Staatsdienste
sei, diese Wahl bestimmte: wer will es entscheiden? Wie
oft mischen sich hier nicht die Beweggründe; oder es ist bei
dem Vater das Eine, bei dem Sohne das Andere, was
sie auf die nämliche Bahn führt! Jedenfalls war es fo
und hatte den größten Einfluß auf das Leben des Sohnes,
daß der Vater, ganz nach früherer und noch damaliger Art,
es für sein Höchstes in Wunsch und Pflicht erachtete,
zumal dcn ältesten Sohn, dcn man sich als das künftige
Familienhaupt dachte, möglichst emporzubringen, und das
konnte für einen Berner nur heißen, ihn irgendwie an dcr

Regierung des Landes Theil nehmen zu lassen.

Ohne nun den philologischen und philosophischen
Studien, namentlich Mathematik und Physik, den Rücken zu
wenden, sing er doch auch bald an, historische und
juristische Vorlesungen zu hören. Prof. Samuel Schnell
für das Bernische Recht, Prof. Gmelin für das Römische

und das Criminalrecht, Prof. K. L. H all er für das

Staatsrecht bildeten damals die juristische Fakultät, und
es hatte Jeder seine ausgezeichneteSeite; Hallers scharfe
Kritik des philosophischen Rechts war jedenfalls von
Bedeutung wenn man schon nicht in seine Nestaurationsgedan-
kcn eingehen mochte; Gmelins Gründlichkeit war als solche

wohlthätig, und Schnell leitete so auch in das Geschichtliche

der vaterländischen Verhältnisse ein, daß der Studi-
rendc dadurch, wenigstens später, zur historischen Rechts-
schulc eines S av ignh hingeführt werden konnte. Nebenbei

las er damals Kants Schriften, und rühmte noch spät,
wie man aus ihnen Klarheit und Schärfe gewinne; auch
dem eigentlich Historischen widmete cr Zeil und Fleiß. Um
sich dann allmählig der Rechtspraris zuzuwenden, besuchte
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er guerfl ba« Sürcau be« pxn. S*ofurator »on ©raffen*
rieb*3mpoff, unb arbeitete fpäter nocp bei H*n. Sr°f. ©epnell
felbfl, beffen ttyeoretifctye unb praftifetye Slnleitung itym nun
beibe gu gut famen. Sennod) fctyeint er nie eigentlichen
©efepmaef am Serufe be« 3lb»ofaten gewonnen gu paben,
was »ielteicpt aucp »on einer gewiffen ©cpücptempeit per*
rütyrte, welctye itym, gumal in frütyern Satyren, ba« öffent*
Itctye Sluftreten fetywer maetyte.

©einen erflen 3lu«flug ÜPer bie ©rengen be« eigenen
Stanton« tyinau« maetyte er in bem burety ben grofen ©o»
meten fo auferorbentlicty Pegünfligten fyexbfte 1811, »o er
mit feinem Sruber über bie ©emmi unb burety ba« bamal«

ju granfreiety getyörige SBalli« an ben ©enferfee gog, um
ba in einem mit ben Sttern befreunbeten Haufe einige SBo*

epen guguPringen unb flcp im grangöflfcty*©prectyen gu üPen.

S>a ging itynen in SJtanctyem eine neue SBelt auf; unb na»
mentlicty bot ein »eiterer SJtarfcty um ben ©enferfee, ba«
aucty noety gu granfreiety getyörenbe ©enf, bie Slu«flctyt auf
bem ©ignal bei Sougi unb bie Sefleigung be« Dent de
Jaman gar »iel HerrlictyeS bar. Stocty fctyöner aber »ar eine

Steife im fotgenben 3atyre. Setbe Sruber bearbeiteten im
SBinter bie afabemifctyen S*eiSftagen in ityren »erfetyiebenen

gäctyem; beibe Sltbeiten patten baS ©lücf, am gleictyen

©ctyulfefle 1812 gefrönt gu »erben; unb als bie erfreuten
©tttbenten nacty Haufe famen, »artete ityrer bie noety gröfere
Ueberrafepung einer ipnen »om Sater geflettten SteiSftage:
wie gwei ©otyne mit itytet SJtuttet in ben getien bie fepönfle
©cpweigerreife maetyen fönnten. Ser S*eiS foflte bie Steife

felbfl fein, unb eS ifl wotyl nietyt leietyt ein Steifeplan fo
forgfältig combinirt werben, wie biefer. SJtit ber bereit«
51jäprigen SJtutter, immer gu guf, bocp fetten in ermü«
benben Sagereifen, ging ber SBeg über benSrünig, burety
Unterwalben unb Sugern auf ben Stigi, über ©olbau unb
3ug nacty 3üricty, »on ba nacty Sinflebeln unb »ieber tyin*
unter an ben obetn Sütctyetfee, gu HuttenS ©rab auf ber
Snfel Ufnau; gur Sinti) unb nacP ©latus, übet ben S™»
gel unb burety baS SJtuottattyal nad) ©d)»pg, gum ©rütli,
nacty Slltorf unb Sürglen, bie ©otttyarbsflrafe tyinan, burety
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er zuerst das Bureau des Hrn. Prokurator von Grasten«
ried-Jmhoff, und arbeitete später noch bei Hrn. Prof. Schnell
selbst, dessen theoretische und praktische Anleitung ihm nun
beide zu gut kamen. Dennoch scheint er nie eigentlichen
Geschmack am Beruft des Advokaten gewonnen zu haben,
was vielleicht auch von einer gewissen Schüchternheit
herrührte, welche ihm, zumal in frühern Jahren, das öffentliche

Auftreten schwer machte.
Seinen ersten Ausflug über die Grenzen des eigenen

Kantons hinaus machte er in dem durch den großen Co»
mcten so außerordentlich begünstigten Herbste 1811, wo er

mit seinem Bruder über die Gemmi und durch das damals

zu Frankreich gehörige Wallis an den Genfersee zog, um
da in einem mit den Eltern befreundeten Hause einige Wochen

zuzubringen und sich im Französisch-Sprechen zu üben.

Da ging ihnen in Manchem eine neue Welt auf; und
namentlich bot ein weiterer Marsch um den Genfersee, das
auch noch zu Frankreich gehörende Genf, die Aussicht auf
dem Signal bei Bougi und die Besteigung des Deut cke

^smsn gar viel Herrliches dar. Noch schöner aber war eine

Reise im folgenden Jahre. Beide Brüder bearbeiteten im
Winter die akademischen Preisfragen in ihren verschiedenen

Fächern; beide Arbeiten hatten das Glück, am gleiche»
Schulfeste 1812 gekrönt zu werden; und als die erfreuten
Studenten nach Hause kamen, wartete ihrer die noch größere
Ueberraschung einer ihnen vom Vater gestellten Preisfrage:
wie zwei Söhne mit ihrer Mutter in den Ferien die schönste

Schweizerreise machen könnten. Der Preis sollte die Reise
selbst sein, und es ist wohl nicht leicht ein Reiseplan so

sorgfältig combinirt worden, wie dieser. Mit der bereits
51jährigen Mutter, immer zu Fuß, doch selten in
ermüdenden Tagereisen, ging der Weg über den Brünig, durch
Unterwalden und Luzern auf den Rigi, über Goldau und
Zug nach Zürich, von da nach Einsiedeln und wieder
hinunter an den obern Zürcherfee, zu Huttens Grab auf dcr
Insel Ufnau; zur Linth und nacb Glarus, über den Pra-
gcl und durch das Muottathal nach Schwyz, zum Grütli,
nach Altorf und Bürglen, die Gotthardsstraße hinan, durch
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baS Uraetlod), über bie gurfa unb ©rimfel wieber bex

Heimatty gu. Sic gteube an bet Steife war gtof, gang
befonbet« am Scfucty bet llaffifctyen ©teilen bet fleinen Stan*

tone, an bet 3tigi*SluSftetyt, am ©ang übet bie popen Setg»
päffe; unb überall erregte e« Styeitnatyme, eine SJtittter unb
gwei nocp niept 20jätytige ©otyne fo allein mtteinanbet wan»
betn gu fetyen.

Sn biefe Satyte beS afabemifepen Selen« in Setn fällt
nun aucty bie Sntfletyung beS gteuubeSftcifeS, bet „Setein"
genannt, welctyem SBtyf bis an fein Snbe fo biet gu »et»
banfen tyätte unb fo »iel wat. SBat biefet Setein bamalS,
ba bie beiben Stuber, Saggefen, grang Süttyarbt,
guetet, SJtütler, naepper aucp Stty unb Sticfli fld)
mit ben SBpf gu bemfelben »erbanben, fo reept jugenblid)
poetifepen UrfprungS, würbe ba beflamirt unb gelefen, »iel
SbcaleS »etpanbelt obet fcptiftlicty auSgefütytt; fo natym et
fpätet, wo bann aucty Statl Stunnet unb Slnbete bagu
famen, eine immet männlictyete ©cflalt an. ©d)ön war
e«, wie etwa getyn Sapte fpäter fafl afle Sticptungen be«
SebcnS unb ber pötyern mcnfetylictycn Styätigfeit in biefem
Streife bertreten waten: ©tofrättyc unb Seamte, Stofeffo*
ten unb Seiger, Sletjtc unb Slpotpefet, SJtebijiner, Su»

riflen, Styeologen unb ©oletye, bie feines »on ben brei wa»

ren, fanben fiety ba in traulieber greunbfctyaft gufammen.
SS gab feinen in bie allgemeinen Sntereffen ctnfeplagenben
©cgcnflanb, bet ba nietyt wäre bertyanbelt worben, unb über
ben man nietyt, befonberS in jenen ftütyctn Satyten, gat
ttefflictyen Statty gewuft tyätte. SaS Sctyönfie wat abet bod)
bie Snnigfeit unb grötyliepfeit, bie eS Scnen, weld)e bie»

fem SJettine angetyötten, in bemfelben fo wotyl wetben lief,
baf et butd) alte ©tütme bet 3eit pinbutep, obfepon liefe
aucp einjelne Slefle bom Saume tiffen, flcp bis auf biefen

Sag, alfo mept wie »olle bietgig Satyte ettyalten pat; wo*
Pei bie metfwütbige Sewatyrung nid)t gu übetfetyen ifl, baf
»on ben in Setn wotynenb gebliebenen SJtitgliebetn alle im
Seien ettyalten wutben bis 1852, ba Slpottyefet gueter
flarb, bem nun St. SBpf, fein näepfler SUterSgenoffe, fo
balb nachgefolgt ifl.
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das Urncrloch, über die Furka und Grimsel wieder der

Heimath zu. Die Freude an dcr Reise war groß, ganz
besonders am Bcsuch der klassischen Stcllen der kleinen
Kantone, an der Rigi-Aussicht, am Gang über die hohen Berg-
passe; und überall crrcgtc cs Theilnahme, eine Mutter und
zwei noch nicht 20jährige Söhne so allein miteinander mandera

zu sehen.

In diese Jahre des akademischen Lebens in Bern fällt
nun auch die Entstehung des Freundeskreises, der „Verein"
genannt, welchem Wyß bis an sein Ende so viel zu
verdanken hatte und so viel war. War dieser Verein damals,
da die beiden Studer, Baggesen, Franz Lüthardt,
Fueter, Müller, nachher auch Ith und Rickli sich

mit den Wyß zu demselben verbanden, so recht jugendlich
poetischen Ursprungs, wurde da deklamirt und gelesen, viel
Ideales verhandelt oder schriftlich ausgeführt; so nahm cr
später, wo dann auch Karl Brunner und Andere dazu
kamen, eine immer männlichere Gestalt an. Schön war
cs, wic etwa zehn Jahre später fast alle Richtungen des
Lebens und der höher« menschlichen Thätigkeit in diesem

Kreise vertreten waren: Großräthc und Beamte, Professoren

und Prcdiger, Aerzte und Apotheker, Mediziner,
Juristen, Theologen und Solche, dic kcincs von dcn drei
waren, fanden sich da in traulicher Freundschaft zusammen.
Es gab keinen in die allgemeinen Interessen einschlagenden
Gegenstand, dcr da nicht wäre verhandelt worden, und über
den man nicht, besonders in jenen frühern Jahren, gar
trefflichen Rath gewußt hätte. Das Schönste war aber doch
die Innigkeit und Fröhlichkeit, die es Denen, welche diesem

Vereine angehörten, in demselben so wohl werden ließ,
daß er durch alle Stürme dcr Zcir hindurch, obschon dicse

auch cinzclnc Aeste vom Baume rissen, sich bis auf diesen

Tag, also mehr wic vollc vierzig Jahre erhalten hat; wobei

die merkwürdige Bewahrung nicht zu übersehen ist, daß
von dcn in Bern wohnend gebliebenen Mitgliedern alle im
Leben erhalten wurden bis 18S2, da Apotheker Fueter
starb, dem nun R. Wyß, sein nächster Altersgenosse, so

bald nachgefolgt ist.
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SU« ©iefer, foweit e« bamal« gefctyetyen fonnte, feine

juriflifctyen Stubien auf ber Sernifctyen Slfabemie Peenbigt
patte, ging er im Hetbft 1813 nacty Hei&elbetg ab, »o
tyauptfäcplicty Styibaut, neife unb SJtartin bie SJtänner

»aren, »elctye gu työren man borttyin gog. S)ie Steife maetyte

er meiflen« gu guf, unb e« »aren tyauptfäcplicty bie ©igen*
ttyümtictyfeiten be« Stppengellertanbe« unb bie tyerrlictyen Slu«*
fletyten am Sobenfee, bie ityn babei auf« Slngenetyinfle über»

rafetyten. Sie fiel in eine »elttyiflorifcty benfwürbige 3eit,
in bie bet Seipgiget Setylactyt. Sief »etfctyaffte SBpf balb
bie ©elegentyeit eine« Slnblicfe« eingig in feinet Sitt, ben

be« UebetgangS bet Stuffen übet ben Sttyein, Pei SJtann»

tyeim, in bet SteujatytSnactyt 1814. Seinen Stubien in
Heibetbetg wibmete er einen Pefonbem gleif unb legte e«

fogleicty batauf an, fetyon nacty einem Satyte, was füt etwa«
Ungewötynlictye« galt, ba« Softoreramen befletyen gu fönnen.
3m Umgange mit ben Stubenten wufte et fetyon bamal«
bie flifle unb Slctytung einflöfenbe gefligfeit gu bepaupten,
bie ipm fein SePen lang PlieP; opne flety bet Sanb«mann»
fctyaft bet Sctyweiget gu entgietyen, fonnte et c« »on bet*
felben ettyalten, baf et mit allen ungebütyrlictyen Srinfgu»
muttyungen »etfctyont wutbe, otyne babei itgenb etwa« an
bem greunbfctyaftlictyen be« Sertyältniffe« eingubüfen. Steue

greunbfctyaften fcplof er bort niept, obfepon er unter ben

Sctyweigern einige itym reetyt angenetyme Sefanntfctyaften
maetyte unb noety wenige SJtonate »or feinem Sobe ber Se»
fuety eine« HeibetPerger Stubienfameraben ityn tyerglicty freute;
c« war übertyaupt nietyt feine Slrt, Weber flety lebtyaft erre»

gen gu laffen, noety Slnbern lebtyaft entgegengufommen obet
in bemonfltatteet SBeife fle gu gewinnen.

3n biefe 3eit feinet Slbwefentyeit fielen üun getabe,
in golge bet SBelteteigniffe, bie aud) füt unfet Satetlanb
fo wieptigen SJtomente einet, wenn niept äufetlicp auffat»
lenbett, boety im Snnetn beflo tiefet gteifenben Umgeflaltung
bet S>inge, S>urcty ben Stutg Stapöleon« »ar ber Stein
abgetyoben, weletyet bie in ben neungiget Satyten etweeften
©ebanfen, Segetyten unb Setbenfctyaften mit bet SJtebiation«»

»ctfaffung gugebeeft tyätte. SJtit ityrem Urtyeber, fo fetyien
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Als Dieser, soweit es damals geschehen konnte, seine

juristischen Studien auf der Bernischen Akademie beendigt
hatte, ging er im Herbst 1813 nach Heidelberg ab, wo
hauptsächlich Thibaut, Heise und Martin die Männer

waren, welche zu hören man dorthin zog. Die Reise machte
er meistens zu Fuß, und es waren hauptsächlich die
Eigenthümlichkeiten des Appenzellerlandes und die herrlichen Aus»
sichten am Bodensee, die ihn dabei aufs Angenehmste über»

raschie». Sie fiel in eine welthistorisch denkwürdige Zeit,
in die der Leipziger Schlacht. Dieß verschaffte Wyß bald
die Gelegenheit eines Anblickes einzig in seiner Art, den

des Uebergangs der Russen über den Rhein, bei Mann»
heim, in der Neujahrsnacht 1814. Seinen Studien in
Heidelberg widmete er einen besondern Fleiß und legte es

sogleich darauf an, schon nach einem Jahre, was für etwas
Ungewöhnliches galt, das Doktorexamen bestehen zu können.

Im Umgange mit den Studenten wußte er schon damals
die stille und Achtung einflößende Festigkeit zu behaupten,
die ihm sein Leben lang blieb: ohne sich der Landsmann»
schaft der Schweizer zu entziehen, konnte er cs von der»

selben erhalten, daß er mit allen nngebührlichen Trinkzu»
muthungen verschont wurde, ohne dabei irgend etwas an
dem Freundschaftlichen des Verhältnisses einzubüßen. Neue

Freundschaften schloß er dort nicht, obschon er unter den

Schweizern einige ihm recht angenehme Bekanntschaften
machte und noch wenige Monate vor seinem Tode der Besuch

eines Heidelberger Studienkameraden ihn herzlich freute;
es war überhaupt nicht seine Art, weder sich lebhaft erregen

zu lassen, noch Andern lebhaft entgegenzukommen oder
in demonstrativer Weise sie zu gewinnen.

In diese Zeit seiner Abwesenheit fielen Nun gerade,
in Folge der Weltereignisse, die auch für unser Vaterland
so wichtigen Momente einer, wenn nicht äußerlich auffallenden

doch im Innern desto tiefer greifenden Umgestaltung
der Dinge. Durch den Sturz Napoleons war der Stein
abgehoben, welcher die in den neunziger Jahren erweckten

Gedanken, Begehren und Leidenschaften mit der Mediationsverfassung

zugedeckt hatte. Mit ihrem Urheber, so schien
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c« unb würbe gur SBirflietyfeit, mufte aucty bie SJtcbiationS*

»etfaffung fallen; mit ityrem gälte mufte alles menfetylietye

©eluften nacty bem, was bie ©inen »erloren, bie ängfllictyfte
Seforgnif um ba«, was bit Slnbern gewonnen tyatten, unb
au« Seibein ein neue« gegenfeitige« eiferfüd)tigeS SJtiftraiten
auftauetyen. grüper gepabter unb neu erworbener Scfltj,
bie Slnfptüctye ber Sergangentyeit unb bie gorberungen ber

©egenwart, nietyt otyne SJtitwirfung beS bereepneten Sor»
tpeilS fowopl eingelner gamilien als ganger Stänbe unb
Stlaffen ber ©efeflfepaft, traten miteinanber in ben Stampf,
weleper Palb gu einem Sarteifampfe, unb in welctyem nottywen»
big gat Sielet Hetgen offenPar »erben muften. S>a war
e« benn aucp fepon jefct, wenn wir niept irren, baf fiep

unfer SBpf ben ©tunbfäjsen guguneigen anfing, benen er
fortan peftänbig, aucp in ben legten breifiger unb »teigiger
Satyren treu blieb, ben ©runbfäfsen: baf c« in flaatlicpen
Singen webet ein aPfotutcS Stecpt noety abfolute 5ßtingipien
geben fönne, weil fle felbfl nie ein SluSgemactyteS, fonbetn
immet mit im SBetben ober in ber ©ntwieflung begriffen
feien; baf batyet Stefotmen eintreten muffen, um einerfeitS
ber Stagnation unb bem Stücffctyritte, anbterfeitS ben Sie»

»olutionen »orjubeugen; baf, wo bie für baS allgemeine
Sefle geforberten Steformen unb baS Stectyt ber Sergangen»
tyeit ober ber Sorttyeil ©ingelner miteinanber in Stonflift
fommen, etyer biefe jenen als jene biefen flcp opfern feilen;
baf aber bei aflen neuen gönnen, in ©cfejj unb Scrfaf»
fung, e« »iel weniger auf bie S>oftrin unb auf ben Sucp»
flaben, at« auf bie ©ereetytigfeit unb Steue, ba« SBotyl»
wollen nnb bie Uneigennüjugfeit S>etjcnigen anfomme, welctye

berufen feien, ba« ©efej? unb bie SJerfaffung gu tyanbtyaben.
SaS waten ' feine fpätet oft auSgefptocpenctt ©runbfäfee;
man fonnte fle bie liberalen jener Seit, im ©egenfajj ber

ultraifttfetyen, nennen, wenn nietyt fortbauernb afle Segeicty»

nungen biefet Sitt fo fetyt bex SJtifbeutung unb bem SJlifl*
»etflanbe auSgefefjt waten.

SBätytenb fo in bet Heimatty noety eine gewaltige ©äp=

tung tyettfepte, ja fogat bie SBaffen getüfiet wutben, abet
boety ba« ©ewittet »otübetgog, otyne ftety ju enttaben,

los

cs und wurde zur Wirklichkeit, mußte auch die Mediations-
Verfassung fallen; mit ihrem Falle mußte alles menschliche

Gelüsten nach dem, was die Einen verloren, dic ängstlichste
Besorgnis; um das, was die Andern gewonnen hatten, und
aus Beidcm ein neues gegenseitiges eifersüchtiges Mißtrauen
auftauchen. Früher gehabter und neu erworbener Besitz,
die Ansprüche der Vergangenheit und die Forderungen der

Gegenwart, nicht ohne Mitwirkung des berechneten
Vortheils sowohl einzelner Familien als ganzer Stände und
Klassen dcr Gesellschaft, traten miteinander in den Kampf,
welcher bald zu einem Partcikampfe, und in welchem nothwendig

gar Vieler Herzen offenbar werden mußten. Da war
es denn auch fchon jetzt, wenn wir nicht irren, daß sich

unstr Wyß dcn Grundsätzen zuzuneigen anfing, denen er
fortan beständig, anch in den letzten dreißiger und vierziger
Jahren treu blieb, den Grundsätzen: daß es in staatlichen
Dingen weder ein absolutes Recht noch absolute Prinzipien
geben könne, weil sie selbst nie ein Ausgemachtes, sondern
immer nur im Werden oder in dcr Entwicklung begriffen
seien; daß daher Rcformcn eintreten müssen, um einerseits
der Stagnation und dem Rückschritte, andrerseits den
Revolutionen vorzubeugen; daß, wo die für das allgemeine
Beste geforderten Reformen und das Recht der Vergangenheit

oder der Vortheil Einzelner miteinander in Konflikt
kommen, eher diese jenen als jene diesen sich opfern sollen z

daß aber bei allen neuen Formen, in Gesetz und Verfassung,

cs viel weniger auf die Doktrin und auf den

Buchstaben, als auf die Gerechtigkeit und Treue, das Wohlwollen

und die Uneigcnnützigkcit Derjenigen ankomme, welche

berufe» seien, das Gefetz und die Verfassung zu handhaben.
Das waren sseine später oft ausgesprochenen Grundsätze;
man könnte sic die liberalen jener Zeit, im Gegensatz der

ultraistischen, nennen, wenn nicht fortdauernd alle Bezeichnungen

dieser Art fo sehr der Mißdeutung und dem

Mißverstände ausgesetzt wären.
Während so in der Hcimath noch eine gewaltige Währung

herrschte, ja sogar die Waffen gerüstet wurden, aber

doch das Gewitter vorüberzog, ohne sich zu entladen,
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bereitete flety SBpf in ^eibelberg mit allem gleif auf fein
©ramen »or, ba« er aucty glüeflicty beflanb, unb gwar ben
10. Dftober 1814. Slm Slbenbe »ortyer »aren fein Sru»
ber unb grang Sütparbt angefommen, bie nun fomotyl ber
öffentlictyen SJoftotpromotion als aucty bem Softotfetymaufc
Peiwotynen tonnten unb gleid) barauf mit itym ben SBeg
nacty ©öttingen antraten, »o bann noety ein Satyr lang
Peibe Sruber gufammen ityren Stubien oblagen unb baS
nämlicpe 3immer ttyeilten. S>a er nun baS ©ramen tyinter
flety tyätte, Praucpte er flcp babei nietyt metyr fo au«fctyliefl*
liety an bie 3tectyi«»iffenfctyaft gu tyalten, »ie in Heibelbetg,
fonbern työrte aucty tyiflorifctye unb flatiflifetye Sotlefungen,
namenttiety Pei H e e t e n, unb bie ebenfo »etgnüglictyen »ie
letytteiepen »on SlumenPacty über Scaturgefctyictyte u. a.
Sei bem Sefteem tyätte 35 Satyre frütyer fetyon ber Sater
ber beiben SBpf Sorlefungen gepört. Sil« biefe nun mit
einem Sriefe be«felben gu SlumenPacp famen unb er ben*
felben gelefen patte, ging er, otyne ein SBort gu fagen, gur
Styüre tyinau« unb lief fle fletyen, fam aber Palb barauf
mit einem Scpäbel in ber H°nb »ieber. Unb was war
e«? S« »ar, »ie bie Snfetyrift geigte, ein Surgunber*
fctyäbel au« bem burety bie grangofen gerflörten Seintyaufe
»on SJturten, ben ityr Sater einft für beffen berütymte Sctyä*
belfammlung an Slumenbacp gefanbt patte, unb ber nun
ba« 3eietyen feiner ©rinnerung an benfelben fein foflte.

Sefonbere ©mpfetylungen, nietyt nur an Siumcnbad),
fonbern nocp an anbre Serfonen, »ie Heeren, bie SBittwe
Hepne, befonber« aber an ben geiffreiepen Sr»f- Silier«,
Pen beutfety geworbenen grangofen, unb bie ebenfo getetyrte
»ie leben«*erfaprene SJtab. Stobbe geb. Scplöger, »erfepaff»
ten SBpf unb feinen greunben inanepe fepr letyr» unb ge*
nufreictye Stunben; tyingegen tonnten fie nie »on bem fo*
mifctyen ©rflaunen gurücffommen, in baS e« fle »erfefcte,
at« itynen bie ©tyre wiberfutyr, in ben ©öttingifctyen geletyr*
ten Slubb aufgenommen gu werben, »on bem fle fld) alle
SBunber ber geiflreictyflen Seletyrung »orgeflellt tyatten, unb
in bem fle nun nietyt« matyrnetymett tonnten, als effenbe unb
trinfenbe S*ofefforen mit einer gang gewötynlictyen, »on aller
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bereitete fich Wyß in Heidelberg mit allem Fleiß auf sein

Examen vor, das er auch glücklich bestand, und zwar den
10. Oktober 1814. Am Abende vorher waren sein Bruder

und Franz Lüthardt angekommen, die nun sowohl der
öffentlichen Doktorpromotion als auch dem Doktorschmause
beiwohnen konnten und gleich darauf mit ihm den Weg
nach Göttingen antraten, wo dann noch ein Jahr lang
beide Brüder zusammen ihren Studien oblagen und das
nämliche Zimmer theilten. Da er nun das Examen hinter
sich hatte, brauchte cr sich dabei nicht mehr so ausschließlich

an die Rechtswissenschaft zu halten, wie in Heidelberg,
sondern hörte auch historische und statistische Vorlesungen,
namentlich bei Heeren, und die ebenso vergnüglichen wie
lehrreichen von Blumenbach über Naturgeschichte u. a.
Bei dem Letztern hatte 35 Jahre früher schon der Vater
der beiden Wyß Vorlesungen gehört. Als diese nun mit
einem Briefe desselben zu Blumenbach kamen und er
denselben gelesen hatte, ging er, ohne ein Wort zu sagen, zur
Thüre hinaus und ließ sie stehen, kam aber bald daraus
mit einem Schädel in der Hand wieder. Und was war
es? Es war, wie die Inschrift zeigte, ein Burgunderschädel

aus dem durch die Franzofen zerstörten Beinhause
von Murten, den ihr Vater einst für dessen berühmte
Schädelsammlung an Blumenbach gesandt hatte, und der nun
das Zeichen seiner Erinnerung an denselben sein sollte.

Besondere Empfehlungen, nicht nur an Blumcnbach,
fondern noch an andre Personen, wie Heeren, die Wittwe
Heyne, besonders aber an den geistreichen Prof. Villers,
den deutsch gewordenen Franzosen, und die ebenso gelehrte
wie lebens-erstchrene Mad. Rodde geb. Schlözer, verschafften

Wyß und seinen Freunden manche sehr lehr- und
genußreiche Stunden; hingegen konnten sie nie von dem
komischen Erstaunen zurückkommen, in das es sie versetzte,
als ihnen die Ehre widerfuhr, in den Göttingischen gelehrten

Clubb aufgenommen zu werden, von dem sie sich alle
Wunder der geistreichsten Belehrung vorgestellt hatten, und
in dem sie nun nichts wahrnehmen konnten, als essende und
trinkende Professoren mit einer ganz gewöhnlichen, von aller
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©eletyrfamfeit au«rutyenben Untertyaltung. Slud) auferbem
war ityr Seben in ©öttingen ein gwar fülle«, »on allem
Stubentifofen entferntes, aber fetyr freunblicpeS «nb ange*
nepmeS, wogu namentlicty bie öftern fonntäglietycn Spagier*
gänge mit ben wenigen anbetn Scpweigetn unb fpätet Pe=

fonbetS mit einigen Stfäfem baS Stytige Peittugen. 3n
Pen Dfletfetien macpten fie eine fepöne Steife naep Styütin*
gen, Pei weletyet Sifcnacp unb bie SBattbutg, bie Hötyen
beS SnfelsbetgeS, ©ottya, Steubietenbotf, SBeimat unb fein
bamalS noety fo betütymte« Styeatet bie Hauptpunftc waten.
3n ben Sftngjlfetien wutben bie Setgwetfe be« Hatge«,
befonbet« Ofletobe unb ©o«Iat, Pefucpt; ben Stocfcn gu
Pefleigcn »ctfcpmäpten bie ©ctyweiget. Stelen biefem metyt

Untettyaltenben unb in feiner SBeife Silbenben feine« ©öt*
tinger Seben« lag SBpf feinen eigentlichen Stubien flciflig
ob. Sctyon im »origen Satyre war Heife (ber auSgegeicty*

net fetyarfe, erfl »or Sturgem als S^äpbent beS Hanfeati»
fetyen Ober=SlppeltationSgerid)tS »erflorbene Surifl) »on Hei*
belberg nad) ©öttingen berufen werben, unb Pei Siefem
pörte et nun nod) einmal bie Sanbeften, mit benen et fld)
fetyon untet Styibaut Pefannt gemacpt tyätte. Stelen bem

befuetyte et ein 33taftifum, wenn wir nietyt irren Pei Setg»
mann, unb maetyte bie Sltbeiten bestellen mit. Haupt»
fäcplid) abet wat eS nun Hugo, butep ben et, bem ba»

maligen Umfetywung beS 3eitgeifleS gemäf, aus bem tatio*
netten wiebet metyt in ba« tyiflorifctye Stectyt eingeführt wutbe.
SBie 3eitticptungen unb Sreigniffe jufammengepen, ba»on
blieb e« ipm unb feinen greunben in un»ergeflicpet ©rin»

netung, »ie ba gegen ©nbe 3uni 1815 in ©öttingen
Slbenb« in einem ©ongette bie Scad)rid)t »on bem Siege
Pei SBatetloo guerfl nur ©ingeinen mitgettyeilt »urbe, bann
aber bie gange Stubentenfctyaft ergrifft fo baf fle mit ity*

ren 3iegcntyaincrn an alle Häufet fetylagenb „Sictyt tau«!"
tiefen, bis bie gange Stabt ifluminitt wat unb SltteS in
lautem Subet butety bie ©ttafen fltöinte, wobei nut bie

guten ©Ifäfet in einem innettt 3>»iefpalt waten, ob fle flety

aucty fteuen obet ob fle weinen follten.
SJtit bem ©ommet 1815 gingen nun füt unfetn SBpf
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Gelehrsamkeit ausruhenden Unterhaltung. Auch außerdem

war ihr Leben in Göttingen ein zwar stilles, von allem
Studentikosen entferntes, aber sehr freundliches und
angenehmes wozu namentlich die öftern sonntäglichen Spaziergänge

mit den wenigen andern Schweizern und später
besonders mit einigen Elsäßern das Ihrige beitrugen. In
den Osterferien machten sie eine schöne Reise nach Thüringen,

bei welcher Eisenach und die Wartburg, die Höhen
des Jnselsberges, Gotha, Neudietendorf, Weimar und sein
damals noch so berühmtes Theater die Hauptpunkte waren.
In den Pftngstferien wurden die Bergwerke des Harzes,
besonders Osterode und Goslar, besucht; den Brocken zu
besteigen verschmähten die Schweizer. Neben diesem mehr
Unterhaltenden und in stiner Weise Bildenden seines

Göttinger Lebens lag Wyß seinen eigentlichen Studien fleißig
ob. Schon im vorigen Jahre war Heise (der ausgezeichnet

scharfe, erst vor Kurzem als Präsident des Hanstatischen

Ober-Appellationsgerichts verstorbene Jurist) von
Heidelberg nach Göttingen berufen worden, und bei Diesem
hörte er nun noch einmal die Pandekten, mit denen cr sich

schon unter Thibaut bekannt gemacht hatte. Neben dem

besuchte cr ein Praktikum, wenn wir nicht irren bei

Bergmann, und machte die Arbeiten desselben mit. Hauptsächlich

aber war es nun Hugo, durch den er, dem da»

maligen Umschwung des Zeitgeistes gemäß, aus dem
rationellen wieder mehr in das historische Recht eingeführt wurde.
Wie Zeitrichtungen und Ereignisse zusammengehen, davon
blieb es ihm und seinen Freunden in unvergeßlicher
Erinnerung, wie da gegen Ende Juni 1815 in Göttingen
Abends in einem Conzerte die Nachricht von dem Siege
bei Waterloo zuerst nur Einzelnen mitgetheilt wurde, dann
aber die ganze Studentenschaft ergrifft so daß sie mit
ihren Zicgcnhaincrn an alle Häuser schlagend „Licht raus!"
riefen, bis die ganze Stadt illuminirt war und Alles in
lautem Jubel durch die Straßen strömte, wobei nur die

guten Elsäßer in cinem innern Zwiespalt waren, ob sie sich

auch freuen oder ob sie weinen sollten.
Mit dem Sommer 1815 gingen nun für unsern Wyß
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bie Stubienjatyre gu Snbe, unb eS natyte fld) itym bie wotyl
für jeben jungen SJtann etwas fctywierige 3eit, bie ber Stu*
beut in feiner Spractye ben ©intritt in baS Spilifferium
nennt, b. ty. bie 3eit, wo er nietyt nur feine erworbenen
Stenntniffe in Slnwenbung Pringen unb frueptbar werben

laffen Jonbern überpaupt im ttyätigen Seien untet feinen
SJtitbütgem eine Stellung einnetymen fofl, bie ityn gum nüjj*
lietyen ©lieb bet ©efellfctyaft maetye. ©t natym feinen Heim*
weg butety Saetyfen unb Saietn, um Scrwanbte gu be»

fuepen: in ©oPutg bie gamilie be« H*n.»on Scpiferli, be«

gewefenen DberpofmeiflerS ber ruffifepen ©roffürflin Stnna,
gebornen Sringeffln »on Soburg *); in ©üngburg bie beS

im »erffoffenen grütyjatyre in Sern »erflorbenen $xn. Obet*
fötflet« »on ©tepetg. Slucty biefe Steife maetyte et metyren*
ttyeil« gu guf; bi« 3ena begleitete ityn fein Stübet, noety

weitet betfclbe beutfepe gteunb SafoP Haaf, bet ityn bann,
38 Satyte fpätet, »enige SJtonate »ot feinem Sobe noety be»

fuepte. ©t fam gang glüeflicty nacty Setn; abet fo fetyt et
fiety fteute, wiebet im »ätetlictyen Haufe gu fein, fanb er
bocp aucty fetyon SJtanctye«, was itym bie Scrgängltepfeit ber
menfetyltetyen Sertyältniffe fütylbar maepte, ba« bem elterlichen
altemäctyfte Serwanbtentyau« burety Sob unb Stranftyeit get»
riffen unb jenen Strei« ber 3ugenbfreunbe wenigflen« ttyeil»
»eife gerflreut. StyeilS bief, ttyeilS manctyeS Unerquicflietye itt
ben politifetyen Sertyältniffen, ttyeilS baS itymbe»orfletyenbeju*
riflifetye StaatSeramen, für »elcpeS er fld) in alles ©ingelne
ber Sernifctyen ©efefjgePung, bie er »äprenb feinen gwei
beutfepen Uniberfltätsjapren metyr aus ben Slugen »erloren,
wieber neu einflubiren mufte, fetyeinen itym nun wirflid)
Pen neuen Slnfang feines HeimattylebcnS ein wenig faucr
geinactyt gu tyaben. 3u* ©inübung in bie Starts trat er
als Slrbeiter in baS Slb»ofaturbureau eines ber erflen 3u*
riften, in baSjenige beS ebenfofepr burety feinen Sctyarfflnn
wie butety feine Stectytlictyfeit auSgegeictyneten $xn. gürfpred)

•) »gl. über ©epifetlt Seiner Safctyenbucty, 3atyrg. 1855.
@. 243-848. St. b. £.
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die Studienjahre zu Ende, und es nahte sich ihm die wohl
für jeden jungen Mann etwas schwierige Zeit, die der Student

in seiner Sprache den Eintritt in das Philistertum
nennt, d. h. die Zeit, wo er nicht nur seine erworbenen
Kenntnisse in Anwendung bringen und fruchtbar werden
lassen .sondern überhaupt im thätigen Leben unter seinen

Mitbürgern eine Stellung einnehmen soll, die ihn zum
nützlichen Glied der Gesellschaft mache. Er nahm seinen Heimweg

durch Sachsen und Baiern, um Verwandte zu
besuchen: in Coburg die Familie des Hrn. von Schiferli, des

gewesenen Oberhofmeisters der russischen Großfürstin Anna,
gebornen Prinzessin von Coburg *) z in Günzburg die des

im verflossenen Frühjahre in Bern verstorbenen Hrn.
Oberförsters von Greyerz. Auch diese Reise machte er mehrcn-
theils zu Fuß; bis Jena begleitete ihn sein Bruder, noch
weiter derselbe deutsche Freund Jakob Haaß, der ihn dann,
38 Jahre später, wenige Monate vor seinem Tode noch
besuchte. Er kam ganz glücklich nach Bern; aber so fehr cr
sich freute, wieder im väterlichen Hause zu fein, fand er
doch auch schon Manches, was ihm die Vergänglichkeit der
menschlichen Verhältnisse fühlbar machte, das dem elterlichen
allernächste Verwandtenhaus durch Tod und Krankheit
zerrissen und jenen Kreis der Jugendfreunde wenigstens theilweife

zerstreut. Theils dieß, theils manches Unerquickliche in
den politischen Verhältnissen, theils das ihm bevorstehende
juristische Staatsexamen, für welches er sich in alles Einzelne
der Bernischen Gesetzgebung, die er während seinen zwei
deutschen Universitätsjahren mehr aus den Augen verloren,
wieder neu einstudiren mußte, scheinen ihm nun wirklich
den neuen Anfang seines Heimathlebcns ein wenig sauer
gemacht zu haben. Zur Einübung in die Prans trat cr
als Arbeiter in das Advokaturbureau eines der ersten
Juristen, in dasjenige des ebensosehr durch seinen Scharfsinn
wie durch seine Rechtlichkeit ausgezeichneten Hrn. Fürsprech

') Vgl. über Schiferli Berner Taschenbuch. Jahrg. I85S.
S. 24Z-Z48. A. d. H.
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Dr. Süttyarbt, ein *). 3u Haufe lag er bem Stubium
ber Stabtfafjung ob. Stern für baS gortfommen feiner
Sötyne nur aflgu ängflliety Pefotgten Sätet fetyien abet bief
»iel gu langfam gu getyen; es maetyte itym aucty baS Sctyücty*

lerne, fctyeinbat Unbetyolfene unb fo wenig SBeltgefällige,
b. ty. fo wenig bie SBeltgefättigfeit Suctyenbe beS Sotyne«
bange; unb biefe« Sefotgliepe, ja wopl guweiten Unguftie*
bene be« SatetS fonnte bem Sotyne niept »erborgen biet*
Pen. Snbeffen beflanb er fein ©ramen glücfliep fepon im
SJtärg 1816, unb erpielt ba« latent eine« 3tecpt«profura-
torS, b. ty. beS gmeiten ©rabe« ber Slbbofatur, burety »el»
etyen bamalS Seber jum erflen tyinauffleigen mufte, »eil
bie Satyl ber gürfptectyet auf g»ölf befetyränft »ar. Staum
einen SJtonat fpäter aber würben bie SBünfctye unb Semü»
tyungen beS SaterS, bem, wie jebem Seruer älterer 3eit,
nictyts fo fetyr am Hetjen liegen fonnte, als ben älteflen
Sotyn in bie Saufbatyn beS Stegieren« eintreten gu fetyen,
aucty noety baburety gefrönt, baf er eine eigentliche Staat«»
Peamtung ertyielt, inbem er am 5. Slpril 1816 gum gwei»
ten Setyencommiffär erwäplt würbe. S-abei »erpielt
e« fld) fo, baf, als er gu biefer Stelle gelangte, fein Sor»
gefetjter bereits franf war, nnb et aus biefem ©tunbe fo*
gleicty fafl ben gangen ©efctyäftSfteiS berfelben auf flety nety»

men mufte unb bann, nacty $xn. »on StptyincrS Sob,
bereits ben 27. SJtai 1817 gum Dber»Setyencommiffär
ernannt würbe. So war er in feinem 25ften Satyre, was
feine äufere Stellung anbetrifft, fetyon ein gemachter SJtann,
otyne »eilet bon bem ©efetyief obet SJtifgefctyicf in bet juti»
flifetyen Starts abtyängig gu fein.

Stet ©efctyäftSfteiS beS Setycncommiffatiate«, einet Se*
amtung, bie untet biefem Stamen anbetwättS tiictyt befannt
unb jcijt aucty bei uns aufgetyoben ifl, umfafte bamalS SU»

IcS, »aS fiep auf baS Sefltjtpum beS Staats in Setrito»
rialoettyältniffen, Somaincn, SBalbungen, Setynten, Soben*
ginfen, ©efällen unb Sribatrcctyten aflet Stet Pegietyt. ©S

*) ©ietye übet benfelben Sterner £afd)enbucty, 3atytg. 1853.
@, 256-257. %. b. 4?.
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Dr. Lût h ardi, ein Zu Hause lag er dem Studium
der Stadtsatzung ob. Dem für das Fortkommen seiner
Söhne nur allzu ängstlich besorgten Vater schien aber dieß
viel zu langsam zu gehen; es machte ihm auch das Schüchterne,

scheinbar Unbeholfene und so wenig Weltgefällige,
d. h. so wenig die Weltgcfälligkeit Suchende des Sohnes
bange; und dieses Besorgliche, ja wohl zuweilen Unzufriedene

des Vaters konnte dem Sohne nicht verborgen bleiben.

Indessen bestand er sein Examen glücklich schon im
März 1816, und erhielt das Patent eines Rechtsprokurators,

d. h. des zweiten Grades der Advokatur, durchweichen

damals Jeder zum ersten hinaufsteigen mußte, weil
die Zahl der Fürsprecher auf zwölf beschrankt war. Kaum
einen Monat später aber wurden die Wünsche und
Bemühungen des Vaters, dem, wie jedem Berner älterer Zeit,
nichts so sehr am Herzen liegen konnte, als den ältesten
Sohn in die Laufbahn des Regierens eintreten zu sehen,
auch noch dadurch gekrönt, daß er eine eigentliche Staats-
beamtung erhielt, indem cr am 5. April 1816 zum zweiten

Lchencommisfär erwählt wurde. Dabei verhielt
es sich so, daß, als er zu dieser Stelle gelangte, sein
Vorgesetzter bereits krank war, und er aus diesem Grunde
sogleich fast den ganzen Geschäftskreis derselben auf sich nehmen

mußte und dann, nach Hrn. von Ryhincrs Tod, be»

reits den 27. Mai 1817 zum Ober-Lehencommissär
ernannt wurde. So war er in seinem 2östen Jahrc, was
seine äußere Stellung anbetrifft, schon ein gemachter Mann,
ohne weiter von dem Geschick oder Mißgeschick in der
juristischen Praxis abhängig zu sein.

Der Geschäftskreis des Lehencommissariates, einer Be-
amtung, die untcr diesem Namen anderwärts nicht bekannt
und jetzt auch bei uns aufgehoben ist, umfaßte damals
Alles, was sich auf das Befitzthum des Staats in
Territorialverhältnissen, Domaincn, Waldungen, Zehnten, Bodenzinsen,

Gefällen und Privatrcchten aller Art bezieht. Es

Siehe über denselben Berner Taschenbuch, Jahrg. I8SZ.
S. 256-257, A. d. H,
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getyörte batyer gunäctyfl bagu bie Slufbematyrung, baS Dtb*
nen unb gum ©ePtauctyc Screittyalten ber fämmtlictyen alten
Urfunben unb Urbatien, fowie ber tieuem Sitel, auf wel»
etyen biefe Stectyte Petupten. S>iefer gange Speil be« Staats*
atctyibeS getyörte bem ©ommiffatiate gu. Seine Hauptge»
fctyäfte waten Untetfuctyungen unb Setictytetflattung über alle«
in Sejug auf fotetye Stectyt«»ertyältniffe «Streitige ober in
ber ginangabminiflration gur Spracpe Stommenbe; ferner
3epntreno»ationen, Serecpnungen für ben So«fauf »enSetyn»
ten, Sobenginfen unb aller möglietyen geubailaflen; bie ©in»
tragung aller neuen ©rwerbungen »on Sefli} unb Stectyten,

fei «S für ben Staat felbfl ober für bie »om Staate gur
Sermattung übernommenen Sfarrbotationen beS gangen San»

be«, u. bergl. Sluep fantonale ©rengflteitigfeiten, in wie»

fem fie au« alten Urfunben obet Setfommniffen beutttyeilt
wetben tonnten, famen tyietyet jum Stappott, obet eS wutbe
aucty niept feiten bet Sepencommiffät ju Slugenfepeinen bat»
übet Peigejogen. ©nblicp wutbe, um bet äktmanbtfcpaft
mit bem Serritorialen willen, aucp bie Seaufjteptigung unb
baS allmätylige 3uflanbebtingen einet SanbeSbermeffung bie»

fet Stelle gugewiefen. Sie felbfl flanb untet bem ginang»
tattye, bet bann übet bie »otfommenben, »on ityr begutad)*
teten gragen entfetyieb, ober baS laufenbe Unwictytigere fei»
nem Sräflbenten, bem StantonS=Secfelmeifler, überlief. —
©S ifl flar, baf, wenn flety SBpf burety feine bistyerigen
Stubien unb Steigungen gu einem folctyen ©efcpäftSfreife
befonberS eignete, er bemfelben aucty einen guten Styeil fei»
ner weitem SluSbilbung, namentlicp feiner Süctytigfeit gu
fo SJtanepem, worin er fpätet eine gewiffe Stttuofität ent»

miefeite, gu »etbanfen tyätte. Suriflifctye«, HiflorifcpeS,
SJtattyematifctye« unb ginangielleS famen tyiet in eigenttyünt»
lieber SBeife gufammen; unb eben biefe« ityr Setfammenfein
in itym felbfl, »erbunben mit bem einfaety bürgerlicty »ater*
länbifctycn Sinne, ber fpäter in ben työctyflen ©raff cprifl»
lieper Siebe unb Hingebung überging, war e« ja, »a« ityn
bi« an fein ©nbe auSjeictynete. Unflreitig aber tyätte er
aucty »iel »on ber Stlartyeit, »on ber ©enauigfeit, »on ber

Orbnung unb »on bem allegeit gerttgfein in ben ©efctyäften,
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gehörte daher zunächst dazu die Aufbewahrung, das Ordnen

und zum Gebrauche Bereithalten der sämmtlichen alten
Urkunden und Urbanen, sowie der neuern Titel, auf welchen

diese Rechte beruhten. Dieser ganze Thcit des Staats-
archives gehörte dem Commissariate zu. Seine Hauptgeschäfte

waren Untersuchungen und Berichterstattung über alles
in Bezug auf solche Rechtsverhältnisse Streitige oder in
der Finanzadministration zur Sprache Kommende; ferner
Zehntrenovationen, Berechnungen für den Loskauf von Zehnten,

Bodcnzinsen und aller möglichen Feudallasten; die

Eintragung aller neuen Erwerbungen von Besitz und Rechten,
sei es für den Staat selbst oder für die vom Staate zur
Verwaltung übernommenen Pfarrdotationen des ganzen Landes,

u. dergl. Auch kantonale Grenzstreitigkciten, inwiefern

sie aus alten Urkunden oder Verkommnissen beurtheilt
werden konnten, kamen Hieher zum Rapport, oder cs wurde
auch nicht selten der Lehencommissär zu Augenscheinen
darüber beigezogen. Endlich wurde, um der Verwandtschaft
mit dem Territorialen willen, auch die Beaufsichtigung und
das allmählige Zustandebringen einer Landesvermessung dieser

Stelle zugewiesen. Sie selbst stand unter dem Finanzrathe,

der dann über die vorkommenden, von ihr begutachteten

Fragen entschied, oder das laufende Unwichtigere
seinem Präsidenten, dem Kantons-Seckclmeister, überließ. —
Es ist klar, daß, wenn sich Wyß durch seine bisherigen
Studien nnd Neigungen zu einem solchen Geschäftskreise
besonders eignete, er demselben auch einen guten Theil seiner

weitern Ausbildung, namentlich seiner Tüchtigkeit zu
so Manchem, worin er später eine gewisse Virtuosität
entwickelte, zu verdanken hatte. Juristisches, Historisches,
Mathematisches und Finanzielles kamen hier in eigenthümlicher

Weise zusammen; und eben dieses ihr Beisammensein
in ihm selbst, verbunden mit dem einfach bürgerlich
vaterländischen Sinne, der später in den höchsten Ernst christlicher

Liebe und Hingebung überging, wares ja, was ihn
bis an sein Ende auszeichnete. Unstreitig aber hatte er
auch viel von der Klarheit, von der Genauigkeit, von dcr
Ordnung und von dem allezeit Fertigscin in den Geschäften,
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burcp welcpe er fo SJtancpcrlei gu umfaffen im Stanbe war,
in ber fo »orttefflicpcn Scpule beS bamaligen H*n. Secfel»
meiflerS »on Senner gelernt *). 3n biefer Stelle eine«

Ober»Setyencoinmiffariu« blieb er 18 Satyre, Pi« er burety

fpäter gu Perütytenbe «Sreigniffe au« berfelben »erbrängt
würbe. So »iel wir wiffen, lag et ben Sffietyten betfei*
Pen nietyt nut mit gleif unb Steue, fonbetn aucty gut Su»
ftiebentyeit feinet Sorgefejteen ob. SJtag c« itym in ben bü*
fletn Simmetn be« Sommiffatiate«, untet Setynt* unb So*
bengtn«lo«fauf*3tectynungen u. betgl., oft etwa« öbe gewot»
ben fein, fo gab e« aucty angietyenbete Speile feinet Se»

fctyäftigung, wie Stacpfotfcpungen in ben Sltctyioen, teept«»
gcfctyictytlictye ©utaetyten, bie ityn Pi« in bie älteflen SteicpS*
unb ©aubettyältniffe be« StantonSgebieteS gutücffütytten,
Sonfetengen gwifctyen Steputitten bet eigenen unb folctyen
»on benaepbatten StantotiStegietungen, ja fogar einmal in
Segleit eines fatpotifepen ©eiflliepen beS Sura eine Steife

nacty Offenburg, um bie Hmtertaffenfctyaft beS legten bet
alten Sifctyöfe »on Safel, foweit fle bem Sanbe getyörte,
in Smpfang gu netymen. Slucty bie StantonSsetmeffung tyätte

füt ityn, bet fld) fetyon in bet SJtilitätfctyute mit Sotcpem
befannt gemacpt, ein PefonbeteS Sntereffe, unb ein ©ut»
aepten »on itym üPer biefelbe aus bem Satyr 1823, bem

freiliety niept golge gegeben würbe, foll aucty jeljt nocp niept
otyne SBertty fein. — ©leietywotyl fagte SBpf erfl »or wenig
Satyren, als er in bte freiere Styätigfeit für baS metyr auf
rcligiöfem ©runb rutyenbe ©emeinwotyl tyineinfam, — er
paPe fepon bamalS getyofft, eS einft aucty mit etwa« Hötye»

rem gu ttyun gu befommen, als nur mit Setynten unb
Sobenjinfen.

3n biefer erflen Seit feines neuen SebenS in ber Hei»
matt) geflaltcten fld) feine tyäuSlictyen unb gefettfctyafttictyen

Settyältniffe nietyt gang fo angenetym, wie man eS itym tyätte

wünfetyen mögen. Sie greunbe beS SJtontagSbeteinS tyatten
fiety gutn Styeil fetyon gerflreut, bie einen als Sfabrbifatien

*) S3gl. über Senner Steinet Safdjenbncty, 3atyrg. J853.
«S. 241. St. b. £.
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durch welche cr so Mancherlei zu umfassen im Stande war,
in der fo vortrefflichen Schule des damaligen Hrn. Seckel-
meisters von Jenner gelernt *). In dieser Stelle eines

Ober-Lehencommissarius blieb er 18 Jahre, bis er durch
später zu berührende Ereignisse aus derselben verdrängt
wurde. So viel wir wissen, lag er den Pflichten derselben

nicht nur mit Fleiß und Treue, sondern auch zur
Zufriedenheit seiner Vorgesetzten ob. Mag cs ihm in den

düstern Zimmern des Commissariates, unter Zehnt-und Bo-
dcnzinsloskauf-Rechnungen u. dergl., oft etwas öde geworden

sein, fo gab es auch anziehendere Theile seiner
Beschäftigung, wie Nachforschungen in den Archiven, rechts-
gcschichtliche Gutachten, die ihn bis in die ältesten Reichsund

Gauverhältnisse des Kantonsgebietes zurückführten,
Conferenzcn zwischen Deputirten der eigenen und solchen

von benachbarten Kantonsregierungen, ja sogar einmal in
Begleit eines katholischen Geistlichen des Jura eine Reise

»ach Osfcnburg, um die Hinterlassenschaft des letzten der
alten Bischöfe von Basel, soweit sie dem Lande gehörte,
in Empfang zu nehmen. Auch die Kantonsvermessung hatte
für ihn, der sich fchon in der Militärschule mit Solchem
bekannt gemacht, ein besonderes Interesse, und ein
Gutachten von ihm über dieselbe aus dem Jahr 18Z3, dem

freilich nicht Folge gegeben wurde, soll auch jetzt noch nicht
ohne Werth sein, — Gleichwohl sagte Wyß erst vor wenig
Jahren, als er in die freiere Thätigkeit für das mehr auf
religiösem Grund ruhende Gemeinwohl hineinkam, — er
habe schon damals gehofft, es einst auch mit etwas Höherem

zu thun zu bekommen, als nur mit Zehnten und
Bodcnzinsen.

In dieser crstcn Zeit seines neuen Lebens in der
Heimath gestalteten sich seine häuslichen und gesellschaftlichen
Verhältnisse nicht ganz so angenehm, wie man es ihm hätte
wünschen mögen. Die Freunde des Montagsvereins hatten
sich zum Theil schon zerstreut, die einen als Psarrvikarien

*1 Vgl. über Jenner Berner Taschenbuch, Jahrg. I85Z.
S. 24t. A, d. H.
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auf« Sanb gietyenb, bie anbern auf Steifen obet ftembc Uni*
»erfltäten, unb fle fanben flety nur fetyt allmätylig wiebet
ufammen. Slucty jüngere, ben fepönen StreiS etgängenbe

gteunbe wutben itym nietyt alle ettyalten, unb erft giemlid)
»iel fpätet bilbete fld) bet engete Stern beSfclben, in wel»
etyen erfl bie fünfgiget Satyte unetfefjlictye Sücfen ju teifen
begannen. Set Stübet blieb noety ein Satyt lang in Seutfcty»

lanb, unb faum wat aud) et in baS »ätetlictye Haus ju»
tücfgefetytt, als nacty wenig SJtonaten, im Sommet 1817,
bie Sltetn felbfl Setn »«liefen, um flety in bie länblictye
Stutye gutücfgujietyen, welctye ber Sater fepon tängff mit bem

60flen Satyte fiety ju gönnen befetyloffen tyätte. SS ifl bief
ein natüttietyet unb attjietyenber ©ebanfe, ber flety aber tyier
in ber Srfatyrung nietyt bemätyrte, inbem bie Sltern, na»
mentlicty bet 33atct, felbfl in betn fepönen ©etjenfee bie

gewünfd)te SllterStupe nietyt fanb, fonbetn nad) einigen Sap»
ten fiep »etanlaf t faty, baS Sanb wiebet mit bet Stabt gu

»ettaufepen; eine Stfaptung, welctye wotyl baS Stytige bagu

beitrug, baf unferm SBpf, als gerabe aucp naep feinem
gutücfgclegten 60flen Sapte ityn bie etflen Slnfänge beS Ue»

bei« befielen, bem et bann untettag, unb itym Sebetmann
tietty, et fofle flety »on aflen ©efctyäftcn gurücfjietyen, um
einmal ber Stutye gu geniefen, biefer ©ebanfe nie einleucty»
ten »oHte, unb er einmal tyalb im ©etyerje, tyalb im ©mfl
batauf etwibette, — er wofle lieber noety ttyätig fein, fo
lange eS getye, als ein folcpeS Sßeibetteben fütyren. — Sie
beiben in Setn jutücfbleibenben Stübet fingen nun füt flcp
eine gemeinfame StnabentyauStyaltung an, in bet eS gang
gemüttylicty tyetging. Siefe bauette abet aud) nietyt lange,
inbem bet jüngere im grütyja'pr 1819 als Pfarrer auf's
Sanb gog, ber ältere aber nun gang allein blieb unb feine
HauStyaltung bis 1825 fortlegte, bod) mit bet fftyöncn Un»

tetbtectyiing, baf et wätytenb längetet 3eit »enigflenS einen

Styeil ber SJtatytgeiten nüt feinem gteunbe Dr. 3tty bei bef»

fen etytwütbigen unb lielreicpen SJtuttet- einnetymen fonnte.
©S liegt babei natye genug ber ©ebanfe, warum er flety

beim nietyt fetyon Palb feinen eigenen ^>exb gegrünbet tyabe.
©« fetylte itym nietyt an ©elegcntyeit, junge gtauenjimiitct
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aufs Land ziehend, die andern auf Reisen oder fremde Uni»
versitäten, und sie fanden sich nur sehr allmählig wieder
usammcn. Auch jüngere, den schönen Kreis ergänzende

Freunde wurden ihm nicht alle erhalten, und erst ziemlich
viel später bildete sich der engere Kern desselben, in welchen

erst die fünfziger Jahre unersetzliche Lücken zu reißen
begannen. Der Bruder blieb noch ein Jahr lang in Deutschland,

und kaum war auch er in das väterliche Haus
zurückgekehrt, als nach wenig Monaten, im Sommer 1817,
die Eltern selbst Bern verließen, um, fich in die ländliche
Ruhe zurückzuziehen, welche der Vater schon längst mit dem

60sten Jahre sich zu gönnen beschlossen hatte. Es ist dieß
ein natürlicher und anziehender Gedanke, der sich aber hier
in der Erfahrung nicht bewahrte, indem die Eltern,
namentlich der Vater, selbst in dcm schönen Gerzenscc die

gewünschte Altcrsruhe nicht fand, sondern nach einigen Jahren

sich veranlaßt sah, das Land wieder mit der Stadt zu
vertauschen; eine Erfahrung, welche wohl das Ihrige dazu

beitrug, daß unserm Wyß, als gerade auch nach seinem

zurückgelegten SOsten Jahre ihn die ersten Anfänge des
Uebels befielen, dem er dann unterlag, und ihm Jedermann
rieth, er folle sich von allen Geschäften zurückziehen, um
einmal der Ruhe zu genießen, dicscr Gedanke nie einleuchten

wollte, und er einmal halb im Scherze, halb im Ernst
darauf erwiderte,, — er wolle lieber noch thätig sein, so

lange es gehe, als ein solches Weiberleben führe». — Die
beiden in Bern zurückbleibenden Brüder singen nun für sich

eine gemeinsame Knabcnhaushaltung an, in dcr es ganz
gemüthlich herging. Diese dauerte aber auch nicht lange,
indem der jüngere im Frühjahr 1819 als Psarrer aufs
Land zog, der ältere aber nun ganz allein blieb und seine

Haushaltung bis 1825 fortsetzte, doch mit der schöncn Un-
tcrbrcchung, daß er während längerer Zeit wenigstens einen

Theil der Mahlzeiten mit seinem Freunde vr. Ith bei dessen

ehrwürdigen und liebreichen Mutter einnehmen konnte.
Es liegt dabei nahe genug der Gedanke, warum er fich
denn nicht schon bald seinen eigenen Herd gegründet habe.
Es fehlte ihm nicht an Gelegenheit, junge Frauenzimmer
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gu fetyen. Stad) Scraetfltte patte et feine ©onntagSfoäctät,
fam in Samengcfettfctyaft unb ging an Säfle; abet man
weif aud), wie getabe biefer tegelmäfige gefellige Umgang
oft engem Setbinbungen etyet tyinbetlid) al« fötbetliep ifl.
3ubem fingen getabe bamal« bie gefettfctyaftlictyen Settyält»
niffe wiebet an, fld) metyt gu fpannen, unb bet ©tänbe»
untetfepieb fdjärfer gu werben. SJtocpten nun feine ©tellung
unb Sumuttyungen »on aufen ityn työtyer tyinauf weifen, fo
betyielt tyingegen fein gange« inneres SBefen metyr ben bür*
gerlid)en ©parafter; unb biefer 3»iefpalt trug »iefleid)t eben»

fo»icl gu feinem Slflcinbleiben bei, wie bex Umflanb, baf
mept als einmal bie Steigungen feiueS HetjenS niept bie
gemünfd)te ©rwibetung fanben. SBätytctib et in bet ©efell»
fctyaft, wo et »öllig unbefangen fein fonnte, aucty Pei ben

jungen Samen fetyt getne gefetyen wat, wufte et eS tyin»

gegen fein Seben lang nie batauf angulegen, »ebet SJtän»

nein noety gtauen gu gefallen.
Slufer feinem eigentlichen Slmte fam et untetbeffen im»

met metyt aud) in anbte »etfctyicbenattigc ©efepäfte tyinein,
wie fte bie bürgerliche ©efeflfctyaft fo gerne ityren brauety»
baren SJtännern auflegt, ©eine Sunft, b. ty. bie Slbttyei»

lung ber jläbtifcpen ©ibitgemeinbe, gu weleper feine gamilie
getyörte, trug itym »on 1818 an einige Sormunbfetyaften
auf, bie gu ben attcmermicfeltflen geborten, bie eS geben
fonnte. Stamentlicty Pei ber einen berfelben war eS feine
Slufgabe, baS burcp Stacpläfigfeit feiner Sorfapren in Ser»

wirrung geratpene SJermögen einer fetyr Pegüterten SBittwe
wieber in Orbnung gu bringen. 6r patte eS babei aucp

mit Sanbwitttyfctyaft; mit SBeinbau, mit Sactytern unb un»
tetgeotbneten Sctwaltetn gu tpun. Stoflete eS ityn »iel SJtütye

unb Seit, fo trug eS bagegen gewif aucty niept wenig bagu

bei, in itym bie abminifttatibe, namenttiety bie StectynungS*

Sücpttgfeit gu entwiefein, butety bie et fpätet fo »iet Sienfle
gu leiflen im ©tanbe wat. ©ang befonbetS aber geigte er

fetyon in foldjen Slngelegentyeiten, gumat wo eS fld) um ba«

©ut »on SBittwen unb SBaifen tyanbelte, nietyt nur bie

fetyulbige Sßflictyt* unb ©efctyäftStreue, fonbern aucty bie freunb*
liety ttyeilnetymenbe Hingebung, bie nie einen Snflruftion«*
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zu sehen. Nach Bcrncrfltte hatte er seine Sonntagssocictät,
kam in Damcngcstllfchaft und ging an Bälle; aber man
weiß auch, wic gerade dieser regelmäßige gesellige Umgang
oft engern Verbindungen eher hinderlich als förderlich ist.
Zudem fingen gerade damals die gesellschaftlichen Verhältnisse

wieder an, sich mehr zu spannen, und der
Ständeunterschied schärfer zu werden. Mochten nun seine Stellung
und Zumuthungen von außen ihn höher hinauf weisen, so

behielt hingegen sein ganzes inneres Wesen mehr den

bürgerlichen Charakter; und dieser Zwiespalt trug vielleicht
ebensoviel zu seinem AUcinblciben bei, wie der Umstand, daß

mehr als einmal die Neigungen seines Herzens nicht dic
gewünschte Erwiderung fanden. Während er in der Gesellschaft,

wo er völlig unbefangen fein konnte, auch bei den

jungen Damen sehr gerne gesehen war, wußte er es

hingegen sein Leben lang nie darauf anzulegen, weder Männern

noch Frauen zu gefallen.
Außer seinem eigentlichen Amte kam er unterdessen

immer mehr auch in andre verschiedenartige Geschäfte hinein,
wie sie die bürgerliche Gesellschaft so gerne ihren brauchbaren

Männern auflegt. Seine Zunft, d. h. die Abtheilung

der städtischen Civilgemeindc, zu welcher seine Familie
gehörte, trug ihm von 18l8 an einige Vormundschaften
auf, die zu den allcrverwickeltsten gehörten, die es geben
konnte. Namentlich bei der einen derselben war es seine

Aufgabe, das durch Nachläßigkeit stiner Vorfahren in
Verwirrung gerathene Vermögen einer sehr begüterten Wittwe
wieder in Ordnung zu bringen. Er hatte es dabei auch

mit Landwirthschaft ^ mit Weinbau, mit Pächtern und
untergeordneten Verwaltern zu thun. Kostete es ihn viel Mühe
und Zeit, so trug cs dagegen gewiß auch nicht wenig dazu

bci, in ihm die administrative, namentlich die Rechnungs-
Tüchtigkeit zu entwickeln, durch die er später so viel Dienste

zu leisten im Stande war. Ganz besonders aber zeigte er

schon in solchen Angelegenheiten, zumal wo es sich um das
Gut von Wittwen und Waisen handelte, nicht nur die

schuldige Pflicht- und Gcschäststreue, sondern auch die freundlich

theilnehmende Hingebung, die nie einen Jnstruktions-
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artifel auSmaetycn fann. ©päter trat er in bie SJormunb*
fd)aft«betyötbe feiner Sunftgcfeflfctyaft felbfl ein unb war
längere Seit, namentlid) in ben letzten Satyren feines Se*

benS, berfelben S* äfibent, in welctyer ©tellung befon»
berS baS Stlare, Sünbige unb Unpatttyeiifetye feinet ©efctyäftS«

leitung anetfannt wutbe. — 3m 3apt 1822 wutbe et in
bie ©tabt»et»altung »on Setn gewätylt, unb natym
»on ba an fafl ununtetbtoepen PiS gu feinem ©nbe an ben

innern Slngelegenpeiten feiner SJaterflabt Speil, obfepon gar
niept immer »on gleictyer Stnflcpt mit ben eigentlichen Seit»

fern berfelben. Smmer, aucp ba, wo er unbequem fepien
unb flcp mit feinen abweietyenben Slnftetyten, »elctye ge»ötyn»
liety bie libetaletn waren, nietyt gteunbe maetyte, blieb itym
baS 3uttauen ber Setyörben unb bex Sütgetfd)aft, ttyeil«
weil man wufte, baf er ftets nur aus feffet, wotylbutety»
baepter UePerjeugung, otyne bie geringfle ©elbflfucpt obet

Satteibefangenpeit fptaep, tpeilS weil et eS nie batauf
anlegte, feine Slnflcpten butcpjufejjen, fonbetn flety bamit
begnügte, fle in tutyiget, nie »etleljenber SBeife auSeinan*
betjufef3en obet gu betttyeibigen, unb ftety bann bett Snt«
fctyeib batübet gefallen lief, ©t wax batin jenen englifepen
SatlamentSgliebetn gleid), welctye fagen: „3<ty bin niept ber

SJteinung beS SJtinifleriumS, abet wenn beSfelben Slnflcpt
burdjgetyt, wetbe id) eS um niepts befto weniget auS allen
Straften ttntetflüfjen." Unter Slnbcrm fonnte er mit ber

Slnflcpt nietyt burepbringen, in ber er eS fepon »ot 3atyten
für eine grofe görberung ber Sntereffen ber ©tabt getyal»
ten tyätte, burety fetyr »efenttietye Srleictytemng beS SintrittS
in baSfelPe ityr Surgerrccpt weit aufgutpun. Sticpt nur
blieb er, felbfl burety alle weepfelnben ©eflalten, welctye bie
©türme ber 3eit, befonber« in ben breifiger Satyren, bie

eberfle ©tabtbetyörbe angunetymen gwangen, mit SluSnatyme
weniget Satyte ein SJtitglieb betfelben, fonbetn et natym
aucty an einjelnen itytet untetgeotbneten Slfafletien Styeil.
St wutbe 1822 SJtitglieb bet Snfclbiteftion, fpätet
bet SBaifentyauSbiteftion; 1825 unb fpätet nod)
einmal SJtitglieb bet gin ange ommiffion, 1834 fogat
bet Sotigeicommiffion; 1831 SJtitglieb bet ©tabt«

Ill
artikel ausmachen kann. Später trat cr in die Vormund-
schaftsbehörde seiner Zunftgesellschaft selbst ein und war
längere Zeit, namentlich in dcn letzte» Jahren seines
Lebens, derselben Präsident, in welcher Stellung besonders

das Klare, Bündige und Unparteiische seiner Geschäftsleitung

anerkannt wurde. — Im Jahr 1822 wurde er in
die Stadtverwaltung von Bern gewählt, und nahm
von da an fast ununterbrochen bis zu seinem Ende an den

innern Angelegenheiten seiner Vaterstadt Theil, obschon gar
nicht immer von gleicher Ansicht mit den eigentlichen Lenkern

derselben. Immer, auch da, wo er unbequem schien

und sich mit seinen abweichenden Ansichten, welche gewöhnlich

die liberalern waren, nicht Freunde machte, blieb ihm
das Zutrauen der Behörden und der Bürgerschaft, theils
weil man wußte, daß er stets nur aus fester, wohldurchdachter

Ueberzeugung, ohne die geringste Selbstsucht oder

Parteibefangenheit sprach, theils weil er cs nie darauf
anlegte, stinc Ansichten durchzusetzen, sondern sich damit
begnügte, sie in ruhiger, nie verletzender Weist
auseinanderzusetzen oder zu vertheidigen, und sich dann den Eni«
scheid darüber gefallen ließ. Er war darin jenen englischen

Parlamentsgliedern gleich, welche sagen: „Ich bin nicht dcr

Meinung des Ministeriums, aber wenn desselben Ansicht
durchgeht, werde ich es um nichts desto weniger aus allen
Kräften unterstützen." Unter Anderm konnte er mit der

Ansicht nicht durchdringen, in der er es schon vor Jahren
für eine große Förderung der Interessen der Stadt gehalten

hätte, durch sehr wesentliche Erleichterung des Eintritts
in dasselbe ihr Bürgerrecht weit aufzuthun. Nicht nur
blieb er, felbst durch alle wechselnden Gestalten, welche die
Stürme der Zeit, besonders in den dreißiger Jahre», die

oberste Stadtbehörde anzunehmen zwangen, mit Ausnahme
weniger Jahre ein Mitglied derselben, sondern er nahm
auch an einzelnen ihrer untergeordneten Dikasterien Theil.
Er wurde 1822 Mitglied der Jnseldirektion, später
der Waisenhausdirektion; 1825 und später noch
einmal Mitglied der Finanzcommission, 1834 sogar
der Polizeicommission; 1831 Mitglied der Stadt»
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Setf affungäcommiffion unb fpätet einet ©pegiat*
c ommiffion gu SBatytung bet btttgetltd)en Stectyte u. f. w.
Hattptfädflicty aber war ipm in ©acpen ber ©tabt ber SBir»

fungSfrciS lieb, ber fld) itym 1829 bei ©rünbung ber

9tealfetyule öffnete, als er in bie Sireltion berfelben ge»
wätylt würbe, »on bet et SJtitglieb, langete Seit aucty

Stäfibent wat unb mit watmet Speitnapme PiS ju fei»
item Sobe blieb, ©t felbfl, fowie fein Sotfatyt im letteett

Sräfibium ber Stealfepttlbireftion, H*- Dt- Senoif, unb fein
greunb, ber Slp.ottyefer Dr. gueter, flnb merfwürbige Sei»
fpiele, wie SJtännet, welcpe feine eigene Stinbet tyaben, nietyt

feiten unb auf bie afletfctyönflc SBeife barin einen Srfajj
bafür ftnben, baf fte flcp ber Stinber Stetberer ober bet St»
jictyung bet 3ugenb übettyaupt mit »ätetlictyet ©otgfalt an»
netymen.

©inb bief bie Slngelegentyeiten bet ©tabt, benen et
flcp gu wibmen betufen war, fo blieb et boety aucty bem

©emeiuwotyl beS SanbcS nietyt ftemb, unb bief feineSwegS

blof in feinem Slmte, obgleicty ftety fetyon beffen ©efctyäfte
übet ben ganjen Stanton erftteerten. 3m 3atyt 1821 wutbe
et »ott bem bagu eingefefeten SBatylcottegium, unb gwat mit
Pebeutenbet ©timmengapl, untet bie Sanbibaten bet Swei»
tyunbert bet ©tabt Setn, b. ty. be« bet ©tabt botbetyalte»
nen Styeil« be« ©rofen Stattye« etwätylt unb, als ba»

füt bie StltetSteitye an ityn fam, trat er 1824 in ben

©rofen Statty felbfl ein. Ser StreiS ber SJtontagSfrcunbe
fonnte fld) ein ober gwei Satyre fpäter etwas barauf gu gut
ttyun, nietyt weniger als »ier SJtitglieber beS ©rofen StattyeS
in feiner SJtitte ju gäpleti. ©ptaepen watytfctyetnlicty gwar
bort alle »ier nietyt »iel, weil bamalS nod) eine gewiffe
©trenge beS SteiftembS ben jungem SJtitgliebern befctyeibene

Sutüeityaltiiiig gebot, fo wat bocp bie Stytc ityrer SJtitglieb»
fctyaft um nietyt« befto weniget gtof, unb e« tyätte aucty füt
bie gteunbe etwa« ©cpmeictyeltyafteS, fld) im Streife angepen».
bet 8anbeS»ätet ju wiffen, mit benen wöcpentllcp einmal
baS SBotyl be« gangen StantonS nacty aflen ©eiten tyin be«

fptoctyen werben fonnte. Sa eS ifl nietyt unmögliety., baf
biefer SJorgtig itynen fogat Steibet gujog, welctye fpätet fle
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Verfassungscommission und später eincr Spezial-
commission zu Wahrung der bürgerlichen Rechte u. s. w.
Hauptsächlich aber war ihm in Sachen der Stadt der
Wirkungskreis lieb, der sich ihm 1829 bei Gründung der

Realschule öffnete, als cr in die Direktion derselben
gewählt wurde, von dcr er Mitglied, längere Zeit auch

Präsident war und mit warmer Theilnahme bis zu
feinem Tode blieb. Er selbst, sowie sein Vorfahr im letzten
Präsidium dcr Realschuldirektion, Hr. vr. Benoit, und sein

Freund, der Apotheker vr. Fueter, sind merkwürdige
Beispiele, wie Männer, welche keine eigene Kinder haben, nicht
selten und aus die allerschönstc Weise darin einen Ersatz
dafür finden, daß sie fich der Kinder Anderer oder der
Erziehung dcr Jugend überhaupt mit väterlicher Sorgfalt
annehmen.

Sind dieß die Angelegenheiten der Stadt, denen er
sich zu widmen berufen war, so blieb er doch auch dem

Gemeinwohl des Landes nicht fremd, und dieß keineswegs
bloß in seinem Amte, obgleich sich schon dessen Geschäfte
über den ganzen Kanton erstreckten. Im Jahr 1821 wurde
cr von dcm dazu eingesetzten WahlcoUegium, und zwar mit
bedeutender Stimmenzahl, unter die Kandidaten der
Zweihundert der Stadt Bern, d, h. des dcr Stadt vorbehaltenen

Theils des Großen Rathes erwählt und, als dafür

die Altersrcihe an ihn kam, trat er 1824 in den

Großen Rath selbst ein. Der Kreis der Montagsfrcundc
konnte sich ein oder zwci Jahre später etwas darauf zu gut
thun, nicht weniger als vier Mitglieder des Großen Rathes
in seiner Mitte zu zählen. Sprachen wahrscheinlich zwar
dort alle vier nicht viel, weil damals noch eine gewisse

Strenge des Anstands den jüngern Mitgliedern bescheidene

Zurückhaltung gebot, so war doch die Ehre ihrer Mitgliedschaft

um nichts desto weniger groß, und cs hatte auch für
die Freunde etwas Schmeichelhaftes, sich im Kreise angehen-.
dcr Landesväter zu wissen, mit denen wöchentlich einmal
das Wohl des ganzen Kantons nach allen Seiten hin
besprochen werden konnte. Ja es ist nicht unmöglich., daß
dieser Vorzug ihnen sogar Neider zuzog, welche später sie
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bafür Püfen liefen. Slucty unfet SBpf, bet bamal« tm
©tofen Stattye noety mit feinem Sätet gufammenfaf, ergriff
in bemfelben, fo »iet »ir »iffen, nur feiten baS SBort;
boety ttyat er eS in ©aetyen, bie itym nätyer lagen, »ie g. S.
über bie 2o«fäuftictyfeit ber Setynten unb geubaltaften, be*

ten Stleietytetung er immer empfatyl, wotyl fetyenb, welctye«

fonfl bie golgen babon fein muften. Sr lief flety'« aucty

ba nietyt anfeetyten, wenn fetyon feine Slnflctyten an manetyem'
Orte »enig Seifalt fanben; unb »ie flety bann im ©rofen
Stattye immer metyr eine benfenb freiflnnige unb eine metyr

empirifety ariflofraiifctye Seite »on einanber fonberten, fo
tyielt er flety treu gur erflem, obgleicty fein Sepattement«ctyef
auf bet lefctern ftanb; unb biefet lief e« ityn auf feine
SBeife empflnben.

S)a e« itym ftütyet nietyt »etgönnt wat, auf« ben Uni*
»etfltäten, bie et befuetyte, nocp anbete Styeile be« Slu«tan*
be« gu fetyen, fo lag itym fetyt batan, bief nactygutyolen.
©r erbat flety bafür im Sommer 1825 einen längern Ur*
taub unb benutzte benfelben ju einer für ityn ebenfo letyr«
reiepen »ie ©enuf Ptingenben Steife. Satt« unb Sonbon,
Satty, wo er »on feinem Sätet tyet Sefannte tyätte, Sit»
mingtyam unb SJtanctyeflet, ©binbutg unb bie fcpottifctyen
Hocplanbe, auf bet Stücfteife Hoüanb unb Setgien »utben
befuetyt, unb in ©öln unb Sttafbutg tyätte et bie gteube,
alte Uni»etfltät«fam«aben wiebet gu fetyen. Sluf einem
Styeil biefet Steife wat Stofeffot Stunnet, Sat«, fein Se*
gleitet.

So tücfte benn aflmätytig ba« Satyt 1830 tyetan,
welcpe« einen Umfctymung ber Singe mit flcp braepte, ber
mit feinen intyaltfcpweren golgen überall tief eingreifen
mufte, im Stiemen wie im ©rofen, in ba« Selen ber Söl«
fer wie in ba« Seben be« ©ingelnen. Stictyt nur Start X.
mufte welctyen, fonbern aud) bie Sctyweigerifctyen Stepubtifen
fepienen nietyt republifanifcp genug gu fein, um ben Sturm
au«tyalten gu fönnen. Sine nad) ber anbern mufte bie

©runbtage ityrer Sinrictytung anbern, nur um berfelben
eine neue, ben feit Satyren metyr nur gurücfgebrängten al«
übermunbenen, nun aber mit SJtactyt tyeroorbrectyenben gorbe«

us

dafür büßen ließen. Auch unser Wyß, der damals im
Großen Rathe noch mit seinem Vater zusammensaß, ergriff
in demselben, so viel wir wissen, nur selten das Wort;
doch that er es in Sachen, die ihm näher lagen, wie z. B.
über die Loskäuflichkeit der Zehnten und Feudallastcn,
deren Erleichterung er immer empfahl, wohl sehend, welches
sonst die Folgen davon sein müßten. Er ließ fich's auch
da nicht anfechten, wenn fchon seine Ansichten an manchem

'

Orte wenig Beifall fanden; und wie sich dann im Großen
Rathe immer mehr eine denkend freisinnige und eine mehr
empirisch aristokratische Seite von einander sonderten, so

hielt er sich treu zur erstem, obgleich sein Departementschcf
aus der letztem stand; und dieser ließ es ihn auf keine

Weise empfinden.
Da es ihm früher nicht vergönnt war, außer den

Universitäten die er besuchte, noch andere Theile des Auslandes

zu sehen, so lag ihm sehr daran, dieß nachzuholen.
Er erbat sich dafür im Sommer 1825 einen längern
Urlaub und benutzte denselben zu einer für ihn ebenso
lehrreichen wie Genuß bringenden Reise. Paris und London,
Bath, wo er von seinem Vater her Bekannte hatte,
Birmingham und Manchester, Edinburg und die schottischen

Hochlande, auf der Rückreife Holland und Belgien wurden
besucht, und in Cöln und Straßburg hatte er die Freude,
alte Universitätskameraden wieder zu sthen. Auf einem

Theil dieser Reise war Professor Brunner, Vater, sein
Begleiter.

So rückte denn allmählig das Jahr 1830 heran,
welches einen Umschwung der Dinge mit sich brachte, der
mit seinen inhaltschweren Folgen überall tief eingreifen
mußte, im Kleinen wie im Großen, in das Leben der Völker

wie in das Leben des Einzelnen. Nicht nur Karl X.
mußte weichen, sondern auch die Schweizerischen Republiken
schienen nicht republikanisch genug zu sein, um den Sturm
aushalten zu können. Eine nach der andern mußte die

Grundlage ihrer Einrichtung ändern, nur um derselben
eine neue, den seit Jahren mehr nur zurückgedrängten als
überwundenen, nun aber mit Macht hervorbrechenden Forde-
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rungen ber 3eit entfptectyenbe ©eftetlt gu geben, gleictybiel ob

biefe gotbetungcn fiety wtrflid) auep al« berecptigte unb tyeil*
bringenbe geltenb macpen tonnten ober nietyt. Selbft bie
Stegierungcn berjenigen Stantone, in weld)en feine atten
Sorrectytc be« Orts ob« bet gamilien ©eltung getyabt pat*
ten, »«möctyten ben Stof biefeS politifetyen ©tbbebenS nietyt
auSgutyalten, — wie peftig mufte er niept erfl Sern er*
fcpüttern! SBotyl tyielt ftety baS etyrwürbige, »on Sielen
bewunberte ©cbäube bet alten Stabt unb Stepublif Setn
noety SJtonate lang aufteept, abet eS geigte fld) boety in fei*
nem Snnetn gettiffen, unb c« entflanb bie fctywere grage,
ob eine grünblictye SluSbefferung bcSfelben noety mögliety,
ober ein »öüiger Steu6au unerläfliety fei. ©S geigte flety

balb, baf eS ben Stampf gelte gwifctyen ben alten, wenn
aucty noety fo fepr emgufepränfenben Steetytcn ber Stabt Sern
unb ben gang neuen Slttfprücpen einer unbebingten -Solls»
fouberainetät. SBaS war natürlictyer, als baf biefer Stampf
eine gtofe Scpeibung bei ©emüttyet perbeifüptte. SBpf
patte babei baS ©lücf, mit feinen näcpflen gteunben ©ineS
Sinnes bleiben gu fönnen; fle waten füt ben politifetyen
gottfeptitt, abex niept füt ben Umflutg; unb er felbfl foflte
balb gu einem ttyätigcrn Slnttyeit an bem ©ntmicftungSgang
bet Singe betufen fein.

SllS bet ©tofe Statt) am 6. Segembet 1830 eine ei»

gene StanbcScommiffion nieberfe^te, bie SBünfetye beS

SolfeS in ©mpfang gu netymen unb gu begutad)ten, gu
beten Singabe baSfelbe butety eine Q3roflamation attfgefot»
bett wetben foflte, wutbe SBpf gum Seftetät biefer ©om»

ntifflon beflelit. Stocp fetyen wir ben ungetyeuem in feinem
3immer aufgepflangtcn Sifcty, auf welctyem bie 590 einge»

langten 3Bunfcty=Sctyriften, nad) gewiffen Stlaffen georbnet,
auSgcbteitet lagen. Staety ben itym batübet ctttyeilten SBci*

fungen »erfafte er aucty ben Sertctyt ber ©ommiffion an bie
Regierung unb ben ©rofen Statp, in wekpem bte wid)tig»
flen unb bringenbflen jenet SBünfetye tyetbotgetyoben unb fo

gut un»etgügtictyctt Serattyung empfotylen würben, baf bar*
auS — möglietyet SBeife wenigflenS — neue befriebigenbe
©runblagcn ber StaatSberfaffung tyatten tyerborgepen fönnen.
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rungen der Zeit entsprechende Gestalt zu geben, gleichviel ob

diese Forderungen sich wirklich auch als berechtigte und
heilbringende geltend machen konnten oder nicht. Selbst die
Regierungen derjenigen Kantone, in welchen keine alten
Vorrechte des Orts oder der Familien Geltung gehabt hatten

vermochten den Stoß dieses politischen Erdbebens nicht
auszuhalten, — wie heftig mußte cr nicht erst Bern
erschüttern! Wohl hielt sich das ehrwürdige, von Vielen
bewunderte Gebäude der alten Stadt und Republik Bern
noch Monate lang aufrecht, aber cs zeigte sich doch in
seinem Innern zerrissen, und cs entstand die schwcre Frage,
ob eine gründliche Ausbesserung desselben noch möglich,
oder ein völliger Reubau unerläßlich sei. Es zeigte fich

bald, daß cs den Kampf geltc zwischen dcn aitcn, wcnn
auch noch so sehr einzuschränkenden Rechten der Stadt Bern
und dcn ganz ncucn Ansprüchen eincr unbedingten -Volks-
souvcrainctät. Was war natürlicher, als daß dicscr Kampf
cine große Scheidung dcr Gemüthcr herbeiführte. Wyß
hatte dabei das Glück, mit seinen nächsten Freunden Eines
Sinnes bleiben zu können; sie waren für den politischen
Fortschritt, aber nichr für dcn Umsturz; und er selbst sollte
bald zu einem thätigern Antheil an dem Entwicklungsgang
der Dinge berufen sein.

Als der Große Rath am 6. Dezember 183« eine

eigene Standescommisfion niedersetzte, die Wünsche des
Volkes in Empfang zu nehmen und zu begutachten, zu
deren Eingabe dasselbe durch cine Proklamation aufgefordert

werden sollte, wurde Wyß zum Sekretär dicscr
Commission bestellt. Noch sehen wir den ungeheuern in seinem

Zimmer aufgepflanzten Tifch, aus welchem die 59»
eingelangten Wunsch-Schriften, nach gewissen Klassen geordnet,
ausgebreitet lagen. Nach den ihm darüber ertheilten
Weisungen verfaßte er auch den Bericht der Commission an die

Regierung und dcn Großen Rath, in welchem die wichtigsten

und dringendsten jener Wünsche hervorgehoben und so

zur unverzüglichen Berathung empfohlen wurden, daß daraus

— möglicher Weise wenigstens — neue befriedigende
Grundlagen der Staatsverfassung hätten hervorgehen können.
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St felbfl ttyetlte biefe Hoffnung. Untetbeffen aber natym
bie Sewegung fo ju, bie (Sreigniffe brängten flety fo bebenf*
liety, StocfmarS Sluftteten im Suta unb Stofeffot 3otyann
©etynell« SBotte an bet SJtünfinget Setfammlung maetyten

fo PöfeS Slut, baf bann in bex entfetyeibenben «Siteung beS

©tofen Stattye« am 13. Sanuat 1831 »on jenen SotfS*
wünfetyen unb itytet Setattyung faum metyt bie Stebe wat,
unb im S>tange ber Stotty bie Serfammlung flcp ju bem

Sefctyluffe tyinreifen lief, einem ScrfaffttngSrattye unb einet
nacty beffen Seflimmungen gewäplten neuen Stegiemng baS

gelb gu täumen. Slucty SBpf fliinmte gu biefem Sefctyluffe,
abet unwillig, nut weil bemfelben gat fein anbetet annetym»
batet SJotfctylag gut ©eite flanb. ©t fagte, et möcpte SU»

le«, nut feinen SterfaffungSratty; unb nie fatyen ityn bie
©einen in fo bitterem Unmuttye, wie bei feiner Heimfunft
au« biefer «Sifeung.

SBir wiffen nietyt, war e« metyr in golge feiner ©tel»
litng gur ©tetnbeScommiffton, welcpe nun aucty mit ben ©in»

leitungen jur Serfammlung be« SSerfaffungSrattyeS beauf»

tragt wax; obet wat eS in golge beS perfönlicp erworbenen

SuttauenS, baf er nun nietyt blof in ben ipm fo wenig
erwünfepten SerfaffungSratty felbfl gewätylt, fonbern aucty

einer ber »ier ©efretäte beSfelben wutbe. SllS foletyet
tyätte et namentlicty bie HetauSgabe beS SagblatteS be«

SterfaffungSrattyS gu beforgen, in welcpem niept nur bie

Sertyanbltmgen beSfelben gebrueft erfepienen, fonbern aucty

bie ©ebanfen eingetner feiner ©lieber einen SBeg gur Ser»
öffentlictyung fanben. SiefeS Organ bemale et felbfl, of»
fenbat gut ©ntlabung feines ©ewiffenS unb offenen Sat»
legung feinet Uebetgeugungen in biefer gangen SerfaffungS»
angelegentyeit. Unter bem Sitel: „Semerfungen über ben

SerfaffungSentwurf für ben Stanton Sera, »on Stub. SBpf,
Dr. Jur., Setyeneommiffär. SJtai unb Sunt 1831" — lief
et am ©nbe bie »on itym tyettütytenben Sogen beS Sag*
blatte« gufammentyeften, unb biefe 34 Quartfeiten möctyten

wotyl am etflen als fein polittfd)eS unb abminifltatibeS
©lattbenSbefcnntnif betrad)tet werben fönnen, obfd)on er
in ©tngelnem fpäter »ietteictyt aud) anbtet Slnflcpt gewotbne
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Er selbst theilte diese Hoffnung. Unterdessen aber nahm
die Bewegung so zu, die Ereignisse drängten sich so bedenklich,

Stockmars Auftreten im Iura und Professor Johann
Schnclls Worte an der Münsinger Versammlung machten
so böses Blut, daß dann in dcr entscheidenden Sitzung dcs

Großen Rathes am 13. Januar 1831 von jenen
Volkswünschen und ihrer Berathung kaum mehr die Rede war,
und im Drange der Noth die Versammlung sich zu dcm

Beschlusse hinreißen ließ, einem Vcrfassungsrathe und einer

nach dessen Bestimmungen gewählten neuen Regierung das
Feld zu räumen. Auch Wyß stimmte zu diesem Beschlusse,
aber unwillig, nur weil demselben gar kein anderer annehmbarer

Vorschlag zur Seite stand. Er sagte, cr möchte
Alles, nur keinen Verfassungsrath; und nie fahen ihn die

Seinen in fo bitterem Unmuthe, wie bei scincr Heimkunft
aus dieser Sitzung.

Wir wissen nicht, war es mehr in Folge seiner Stellung

zur Standescommission, welche nun auch mit den

Einleitungen zur Versammlung des Vcrfassungsrathes beauftragt

war; oder war es in Folge des persönlich erworbenen

Zutrauens, daß er nun nicht bloß in den ihm so wenig
erwünschten V ers a ssungs rat h selbst gewählt, sondern auch
einer dcr vier Sekretäre desselben wurde. Als solcher

hatte er namentlich die Herausgabe des Tagblattes des

Verfassungsraths zu besorgen, in welchem nicht nur die

Verhandlungen desselben gedruckt erschienen, sondern auch
die Gedanken einzelner seiner Glieder einen Weg zur
Veröffentlichung fanden. Dieses Organ benutzte er selbst,
offenbar zur Entladung seines Gewissens und offenen
Darlegung seiner Ueberzeugungen in dieser ganzen
Verfassungsangelegenheit. Unter dem Titel: „Bemerkungen über den

Verfassungsentwurf für den Kanton Bern, von Rud. Wyß,
Dr. Zur., Leheneommissär. Mai und Juni l831" — ließ
er am Ende die von ihm herrührenden Bogen des
Tagblattes zusammenheften, und diefe 34 Quartseiten möchten
wohl am ersten als sein politisches und administratives
Glanbensbckcnntniß betrachtet werden können, obschon er
in Einzelnem später vielleicht auch andrer Ansicht gewordne
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ifl. 3n feiner lafonifcty unumwunbenen SBeife fangen biefe
watytfctycinlicty nut noety SBenigen Pefannten Semetfungen
mit ben SBotten an: „SS wetben jwei einanbet burctyau«
„wiberfprectyenbe Hauptgrunbfäfjc watyrer, öffcntlictyer greityeit,
„auf welctyen eine gute ©taatSoetfaffung bcrutyen foll, geltenb
„gemacpt. Stet eine ifl ticptig, bet anbte falfep. Staety bem

„richtigen obetflen ©taatSgtunbfatje foll eine Setfaffung
„ben ©taatSbütgetn bie möglictyfl gtofe, eben befwegen
„tectytticty unb gefejjlicty gu beflimmenbe ©atantie geben,

„nut butety gätyige unb Stectytfctyaffene unb nut
„gut tegiett gu wetben. Slefet ©tunbfajs ifl ber

„rietytige, weit er gang bem 3»ecfe be« ©taate« entfprictyt
„unb weil er ba« SBotyl ber, im Sergleicty mit ben Ste*

„gierenben, ungetyeuern SJtetyrgatyl ber Stegierten im Steige

„tyat, welcpen e« nur barauf anfommen fann, baf fle gut
„regiert werben. — Ser f al fcp e ©runbfajj flettt ba«

„Stectyt gum Stegieten felbfl al« bie wieptigfle öffent»
„lietye gteityeit bat, nietyt bie ©atantie, gut tegiett gu wet»

„ben, unb baut auf jene« Stectyt bie weitem ©tunbfätje
„einet ©taatSbetfaffung. Siefer ©tunbfafs ifl befwegen

„ falfcty, weil bet Sweet beS ©taats nietyt bie Serfonen ber

„ Stcgierenben, fonbern ba« Sntereffe ber Stegierten im Sluge

„ tyat; weil burety benfelben ba« SJtittel mit bem 3>»ecfe

„ »erwcctyfelt, unb nietyt baSjenige obenan geflellt wirb, Pei

„welctyem bie ungetyeure SJtetyrgatyl ber Stegierten interefflrt
„ifl, — Stet tietytige ©taatSgmnbfajj fütyrt ju bet »ot»

„ güglictyflen tepublifanifepen Setfaffung, nämlicp gu bet

„ Sltifloftatie im fetyönen atten ©inne beS SBotteS, gut
„Hettfctyaft bet Seflen S>et falfcpe ©taatSgtunb»

„ fatj, je naepbem SBenige ob« Sitte baS Stectyt gum Ste»

„ gieren in Slnfpructy netymen, fütyrt gu gwei fetyr un»oll=
„fommenen, für unfre Seit buretyauS nietyt metyr paffenben

„ tepublifanifepen Setfaffungen, gut Sitiflofratie im afltäg»

„ liepen SBottflnne, ober gur gamilienperrfepaft, unb

„gur Semofratie, obet SolfStyettfctyaft, beten gtöfte
„SluSattung bie Octyloftatie ob« Sooeltyettfctyaft ifl. S)iefe

„beiben SSetfaffungen taugen befwegen wenig ober nictyts,
„weit bie ©taatsbürg« webet bei bet einen nod) bei bet
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ist. In stiner lakonisch unumwundenen Weise fangen diese

wahrscheinlich nur noch Wenigen bekannten Bemerkungen
mit den Worten an: „Es werden zwei einander durchaus
„widersprechende Hauptgrundsätze wahrer, öffentlicher Freiheit,
„auf welchen eine gute Staatsverfassung beruhen soll, geltend
„gemacht. Der eine ist richtig, der andre falsch. Nachdem
„richtigen obersten Staatsgrundsatze soll eine Verfassung
„den Staatsbürgern die möglichst große, eben deßwegen
„rechtlich und gesetzlich zu bestimmende Garantie geben,

„nur durch Fähige und Rechtschaffene und nur
„gut regiert zu werden. Dieser Grundsatz ist der

„richtige, weil er ganz dem Zwecke des Staates entspricht
„und weil er das Wohl der, im Vergleich mit den

Regierenden, ungeheuern Mehrzahl der Regierten im Auge
„hat, welchen es nur darauf ankommen kann, daß sie gut
„regiert werden. — Der falsche Grundsatz stellt das

„Recht zum Regieren selbst als die wichtigste öffentliche

Freiheit dar, nicht die Garantie, gut regiert zu
werben, und baut auf jenes Recht die weitern Grundsätze
„einer Staatsverfassung. Dieser Grundsatz ist deßwegen

„ falsch, weil der Zweck des Staats nicht die Personen der

„ Regierenden, sondern das Interesse der Regierten im Auge

„ hat; weil durch denselben das Mittel mit dem Zwecke

„verwechselt, und nicht dasjenige obenan gestellt wird, bei

„welchem die ungeheure Mehrzahl der Regierten interefsirt
„ist. — Der richtige Staatsgrundsatz führt zu der
vorzüglichsten republikanischen Verfassung, nämlich zu der

„Aristokratie im schönen alten Sinne des Wortes, zur
„Herrschaft der Besten Der falsche Staatsgrund-

„ satz, je nachdem Wenige oder Alle das Recht zum
Regieren in Anspruch nehmen, führt zu zwei fehr
unvollkommenen, für unsre Zeit durchaus nicht mehr passenden

„republikanischen Verfassungen, zur Aristokratie im
alltäglichen Wortsinne, oder zur Familienherrschaft, und

„zur Demokratie, oder Volksherrschaft, deren größte
„Ausartung die Ochlokratie oder Pöbelherrfchaft ist. Diese
„beiden Verfassungen taugen deßwegen wenig oder nichts,
„weil die Staatsbürger weder bei der einen noch bei der
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„anbetn itgenb eine tectytlictye ©atantie ettyalten, baf nut
„gätyige unb Stectytfctyaffcne gut Stegietung gelangen, unb

„baf nur gut regiert werbe." Slucty ber ©ctylufl bet 1831
gefctyriebenen SBorte tautet nod) jefjt, nacty 23 Satyren, Pe*

merfenSwertty genug: „Sine Serfaffung ift ein ©erippe otyne

„Störper, otyne ©eifl, otyne ©efütyt. Sin ftd) felbfl ifl fte

„weber gut noety fetyleetyt. Sfl fle abex in Steintyeit gePo»

„ten, wollte man baS Sefle, waten ityte ©ctyöpf« »on
„bem ©eifle bet SJtäfigung, bet ©etectytigleit, be« grie*
„benS befeett, otyne Haf, otyne Sigenfucpt, opne geinb*
„fdjaft, fo »irb aucty bie Slnnatyme ein SBerf ber greube
„unb be« grieben« fein; e« toerben bie SBatylen frei, im
„©eifle Per Serfötynung, auf bie gätyigflen unb Seffen

„ aller Stlaffen unb ©tänbe fallen. Sll«bann wirb bie Ser*

„ faffung nietyt nur Seben, fonbern aucty wotylttyättge SBitf*

„ famfeit unb feffe Straft ertyalten, unb ba« SBotyl be« San*

„ be«, baS ©lücf be« SolfeS witb aus betfelben tyet»ot=

„ getyen. — Sff eS tyingegen anbers, ifl bie Serfaffung

„ niept in Steinpeit geboren, tff fle ein SBerf ber Sefcpränft*

„ tyeit, beS SorurftyeilS, beS SJtiftrauenS, bet Sigenfucpt

„ unb be« Unftieben«, al«bann witb bie Slnnatyme im ©eifle
„be« Unftieben« unb Unmuttye« erfolgen; al«bann werben

„bie SBatylen einfeitig, nur auf eine Stlaffe fallen; bie ©e*
„mäfigten, bie Sitligen, bie ©ereetyten, bie Srfatymen,

„ bie gätyigen werben nietyt ba« ©taatSruber in bie Hanbe
„Pefommen; fle werben ffcty gurücfgietyen unb bei untet»

„ btücfenben SJtaffe weiepen. Sie Umwälgung ifl bann noety

„nietyt beenbigt; bad Solf unb bte Singeinen bebürfen ein«

„ noety langem Sücptigung; bie »on Seibenfcpaft Sefeelten
„be« einen obet be« anbetn SrtremS wetben etfannt wet»

„ ben al« bie, benen nietyt gufömmt gu tyettfctyen, unb baS

„ ©lücf be« Sanbe« fetyrt niept Wieb«, Pi« ein SBetf ber

„ Steintyeit, ber SJtäfigung unb be« grieben« entfletyt." S>aS

war, wie wir glauben, fein ©inn unb feine Uebetgeugung
bis an fein Snbe.

S)af et mit folctyen Uebetgeugungen weber mit bem

©trome fctywimmen, nocp im SerfaffungSrattye irgenb einen

Sinfluf gewinnen fonnte, war natürlicp; unb aud) fpäter
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„andern irgend eine rechtliche Garantie erhalten, daß nur

„ Fähige und Rechtschaffene zur Regierung gelangen, und

„ daß nur gut regiert werde." Auch der Schluß dcr 1831
geschriebenen Worte lautet noch jetzt, nach 23 Jahren,
bemerkenswerth genug: „Eine Verfassung ist ein Gerippe ohne
„Körper, ohne Geist, ohne Gefühl. An sich selbst ift sie

„weder gut noch schlecht. Ist sie aber in Reinheit gebo-

„ ren, wollte man das Beste, waren ihre Schöpfer von
„dem Geiste der Mäßigung, der Gerechtigkeit, des

Kneedens beseelt, ohne Haß, ohne Eigensucht, ohne Feind»
„schaft, so wird auch die Annahme ein Werk der Freude
„und des Friedens fein; es werden die Wahlen frei, im
„Geiste der Versöhnung, auf die Fähigsten und Besten

„ aller Klassen und Stände fallen. Alsdann wird die Ver-

„ fassung nicht nur Leben, sondern auch wohlthätige Wirk-

„ samkeit und feste Kraft erhalten, und das Wohl des Lan-
„des, das Glück des Volkes wird aus derselben
hervorgehen. — Ist es hingegen anders, ist die Verfassung

„ nicht in Reinheit geboren, ist sie ein Werk der Beschränktheit,

des Vorurtheils, des Mißtrauens, der Eigensucht

„ und des Unfriedens, alsdann wird die Annahme im Geiste

„dcs Unfriedens und Unmuthes erfolgen; alsdann werden

„die Wahlen einseitig, nur auf eine Klasse fallen; die

Gemäßigten, die Billigen, die Gerechten, die Erfahrnen,

„ die Fähigen werden nicht das Staatsruder in die Hände
„bekommen; sie werden sich zurückziehen und der unter»

„ drückenden Masse weichen. Die Umwälzung ist dann noch

„nicht beendigt; das Volk und die Einzelnen bedürfen einer

„noch längern Züchtigung; die von Leidenschaft Beseelten

„des einen oder des andern Extrems werden erkannt wer-

„ den als die, denen nicht zukömmt zu herrschen, und das
„Glück des Landes kehrt nicht wieder, bis ein Werk der

„ Reinheit, der Mäßigung und des Friedens entsteht." Das
war, wie wir glauben, sein Sinn und seine Ueberzeugung
bis an sein Ende.

Daß er mit solchen Ueberzeugungen weder mit dem

Strome schwimmen, noch im Verfassungsrathe irgend einen

Einfluß gewinnen konnte, war natürlich; und auch später
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»ermod)te er fld) nie mit bem, itym nietyt nur tn ber Styeo*
rie als etttem bemofratifcp, fonbetn aud) füt bie SBitflicp*
feit als entffpieben nacptpeiltg erfepeinenben ©pflem einer
Stepräfentation naep ber Stopfjapl gu »etföpncn. ©leiety*
»otyl blieb et fteiftnnig unb unabtyängig genug, nactybem
bte Setfaffung »om Steife angenommen wat, flety nietyt »on
bet SJteinung tyinteifen ju laffen, wem bie neue Otgani*
fation nietyt gefalle, ber bürfe flety aucty nietyt gu itytet Set»
witflietyung gebrauchen laffen; fonbern im ©egetttpeil fprad)
et flcp in SBott unb Spat bafüt au«, je bebenflid)« bie

Stingipien erfepeinen, beflo mepr fei e« Sürgerpflicpt eines

3eben, wo er irgenb bagu berufen werben möge, im Ste*

gieren naep benfelben beS SanbeS Stujjen gu förbem unb
feinen ©cpaben abguwenben. SllS er batyer nietyt nur in
ben neuen ©rofen Statty, fonbern »on biefem aucty

työcpft unerwarteter SBeife jum SJcitgliebe beS Stegierung«*
rattyeS gewätylt würbe, natym er beibe SBatylen an, ob*

fepon bie leitete nietyt otyne flatfe« inneteS SBibetflteben.
SBaS wefetttlicty baju beitrug, biefeS SBiberflrebcn in itym

ju übetwtnben, wat bie itym «öffnete StetSftept, et möd)tc
in bet neuen Stepattementaleutrictyteittg, nad) weld)et nun
alles Stitctylictye bem StjietyungSbcpattemente untet*
flellt wat, bie Seitung biefeS SepattementeS ettyalten unb
fo ipm bie Hoffnung gegeben fein, wenigflenS »on Stitepe
unb ©d)u(e, biefen ©tunb»cften bet öffentlictyen SBotytfatytt,
bie gefüretyteten nad)tpeitigen Sinflüffe abguwenben. Sto*
»ifotifcp, bis gut beftnittoen SBatyl bet Sepattemental*Sot=
legien, wutbe itym biefet Qweig, bex Slbmittifltation aud)
witfliety anbetttaut, unb in biefet ©tellung tyätte et gleid)
Slnfang StobembctS, bei b« gewötynlictyen geietlictyleit bet

©töffnung beS SBtntetfemcftetS bex Slfabemie, als Steptä*
fentant ber Stegierung baS SBort ju ergreifen, in bem er

fld) frei über bie ©tunbfäjje in Sejug auf öffentliche ©t=
gietyung auSfptad). SllS bann abex bie Sepatteinente form«
liety befeite unD ba^ Dcx ©tgietyung einem anbetn ÜJtitgliebe
übetttagen wutbe, betanlaftc ityn bief fetyon »ot ©ttbe be«

Satyte« 1831, wieber aus bem StegieritngSrattye auSjutte*
ten, wa« ju ttyun er übrigen« nietyt ber ©injige blieb,
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vermochte er sich nie mit dem, ihm nicht nur tn der Theorie

als ertrem demokratisch, sondern auch für die Wirklichkeit

als entschieden nachtheilig erscheinenden System einer
Repräsentation nach der Kopfzahl zu versöhnen. Gleichwohl

blieb er freisinnig und unabhängig genug, nachdem
die Verfassung vom Volke angenommen war, sich nicht von
der Meinung hinreißen zu lassen, wem die neue Organisation

nicht gefalle, dcr dürfe sich auch nicht zu ihrer
Verwirklichung gebrauchen lassen; sondern im Gegentheil sprach

er fich in Wort und That dasür aus, je bedenklicher die

Prinzipien erscheinen, desto mehr sei es Bürgerpflicht eines

Jeden, wo er irgend dazu berufen werden möge, im
Regieren nach denselben des Landes Nutzen zu fördern und
seinen Schaden abzuwenden. Als er daher nicht nur in
den neuen Großen Rath, sondern von diesem auch

höchst unerwarteter Weise zum Mitgliede des Regierungsrathes
gewählt wurde, nahm er beide Wahlen an,

obschon die letztere nicht ohne starkes inneres Widerstreben.
Was wesentlich dazu beitrug, dieses Widerstreben in ihm
zu überwinden, war die ihm eröffnete Aussicht, er möchte
in der neuen Departementaleinrichtung, nach welcher nun
alles Kirchliche dem Erziehungsdepartemenrc untcr-
stcllt war, die Leitung dieses Departementes erhalten und
so ihm die Hoffnung gegeben sein, wenigstens von Kirche
und Schule, diesen Grundvcsten der öffentlichen Wohlfahrt,
die gefürchteten nachtheiligen Einflüsse abzuwenden.
Provisorisch bis zur destnitivcn Wahl der Départemental-Collégien,

wurde ihm dieser Zweig der Administration auch

wirklich anvertraut, und in dieser Stellung hatte cr gleich
Anfang Novembers, bei der gewöhnlichen Feierlichkeit dcr

Eröffnung dcs Winiersemestcrs dcr Akademie, als
Repräsentant der Negierung das Wort zu ergreifen, in dem er
sich frei über die Grundsätze in Bezug auf öffentliche
Erziehung aussprach. Als dann aber die Departemente förmlich

besetzt und das dcr Erziehung cinem andern Mitglieds
übertragen wurde, veranlaßte ihn dieß schon vor Ende des

Jahres 1831, wieder aus dcm Ncgicrungsrathe auszutreten,

was zu thun cr übrigens nicht der Einzige blieb.
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SJtan fann bief eine Snconfequcng, man fann eS einen

SJtifgriff nennen; nur gefränfte Sitelfeit war eS niept, fon*
bem baS »öflige Slufgeben ber Hoffnung, in biefer ©tel»
lung nur irgenb etwas ©utes leiflen ju fönnen; benn man
erinnert flcp, fpäter »on ipm bas parte SBort gepört gu

paben, — er l)abt in biefer furjen Seit Sleuferungen »er*

nommen »on fo empörenber Stet, baf fle in itym ben ©e*
banfen tyatten auffteigen laffen fönnen, bie ganje StattyS*

flube unb fid) felbfl mit in bie Suft ju fprengen, wenn es

ttyunlicty gewefen wate.
S>a untetbeffen feine ftütyete ©teile eines Ober*

SetyencommiffärS nocp niept wieber befejte worben war,
lief ityn bie Stegierung neuetbingS in biefelbe eintteten,
unb fo«Plieb et gang in feinem alten ©efctyäftsfteifc. Ue*

Petbief wutbe et SJtitglieb bet gotfleommiffi on be«

Stanton« unb napm fottbauetnb ttyätigen Slnttyeil an bet
Seitung bet ©tabtangelegentyeiten, fo »ielfacty aucp
bie Dtganifation bet ©tabfbetyörben, in golge ber Stera»

tionen »on ©eite ber Stegierung, eine anbre ©eflatt angu*
nepmen genöttyigt war. ©eine SribatBettyältniffe blieben
bei bem Slttem ungefäpr biefelben. Sr lebte immer nocp
Pei feinen Sltern, at« guter unb geliebter ©opn. Slucty

fein Sruber unb beffen gamilie wopnten feit einigen Sap*
ren in Sern, in faff täglicpem Umgange mit itym unb ben
©Hern. 3n ben nun fepon jwangigjätyrigen Strei« ber SJton*

tagSfreunbe unb beffen neuete ©liebet btang gwat aucty bet
politifetye Satteieifet mit feinem Sitte« getfefjenben ©ifte ein,
abet et »etmoepte benfelben niept gu gerreifen, fonbern nur
gu »«fleinem; getabe bie älteften ©lemente beS ©anjen
blieben flcp tteu, fte fcploffen flcp nut wiebet um fo enget
ancinanbet an, unb waten einige fpätete Slufnapmen in
baSfelPe gum Speil wenigflenS nietyt PefonbetS geeignet, bte
alte Stautictyfeit gu fötbern, fo trugen fle beflo metyr jur
SJtannigfaltigfeit bet Untettyaltungen Pei. S)icfe ttätyem unb
näcpflcn Stteife, an bie flcp aucty nocp* fotifl manetyetlei gc»
feflfctyaftlictye Slnnetymlictyfeiten aiifcploffen, namentlicp baS

fepöne öftete Sufammenfominen einiget junget« Srofeffoteit
bet »etfepiebenen gafultäten, mit ityren grauen, greunben
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Man kann dieß eine Jnconsequcnz, man kann es einen

Mißgriff nennen; nur gekränkte Eitelkeit war es nicht,
fondern das völlige Aufgeben der Hoffnung, in dieser Stellung

nur irgend etwas Gutes leisten zu können; denn man
erinnert sich, später von ihm das starke Wort gehört zu
haben, — er habe in dieser kurzen Zeit Aeußerungen
vernommen von so empörender Art, daß sie in ihm den
Gedanken hätten aufsteigen lassen können, die ganze Rathsstube

und fich selbst mit in die Luft zu sprengen, wenn es

thunlich gewesen wäre.

Da unterdessen seine frühere Stelle eines Ober-
Lehencommissärs noch nicht wieder besetzt worden war,
ließ ihn die Regierung neuerdings in dieselbe eintreten,
und so»Meb er ganz in seinem alten Geschäftskreise. Ue-
berdieß wurde er Mitglied dcr Forstcommission dcs
Kantons und nahm fortdauernd thätigen Antheil an der

Leitung der Stadtangelegenheiten, so vielfach auch
die Organisation der Stadtbehörden, in Folge der
Vexations» von Seite der Regierung, eine andre Gestalt
anzunehmen genöthigt war. Seine Privatverhältnisse blieben
bei dem Allem ungefähr dieselben. Er lebte immer noch
bei seinen Eltern, als guter und geliebter Sohn. Auch
sein Bruder und dessen Familie wohnten seit einigen Jahren

in Bern, in fast täglichem Umgange mit ihm und den
Eltern. In den nun fchon zwanzigjährigen Kreis dcr Mon-
tagsfteunde und dessen neuere Glieder drang zwar auch der

politische Parteicifer mit seinem Alles zersetzenden Gifte ein,
aber cr vermochte denselben nicht zu zerreißen, sondern nur
zu verkleinern; gerade die ältesten Elemente des Ganzen
blieben sich treu, sie schlössen sich nur wieder um so enger
aneinander an, und waren einige spätere Aufnahmen in
dasselbe zum Theil wenigstens nicht besonders geeignet, die
alte Traulichkeit zu fördern, so trugen sie desto mehr zur
Mannigfaltigkeit der Unterhaltungen bei. Diese nähern und
nächsten Kreise, an die sich auch noch' sonst mancherlei
gesellschaftliche Annehmlichkeitcn anschlössen, namentlich das
schöne öftere Zusammenkommen einiger jüngerer Professore»
der verschiedenen Fakultäten, mit ihren Frauen, Freunden
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unb greunbinnen, maetyten unferm SBpf fein perfönlictyeS
Sttfeinfeitt weniger fütylbar, als bief fonfl gewefen fein
müflte; aucty »aren biefe Seiten ber Unrutye unb ber ©pat*
tung engem SSetbinbungen nietyt fonberlicty günflig, fo fetyr
fle baS Verlangen banaety »cefen muften. — Säftig würbe
itym im Slnfang biefeS SatyreS eine ©cpwäcpe in ber reep»

ten Hanb unb im reepten Sinn, bie ipm im ©etyreiben fetyr
tyinberticty war unb ityn gum ©ebrauep »on mancherlei SJtit»

tetn unb Sturen nöttyigte, bis baS Uebel enblid) wiety, boety

aPer eine entfetyieben rtyeumatifctye Sifpofltion bei itym gu*
rücftief. ©r erlaubte ffcty babei nietyt feiten ben ©etyerg,
er paPe flety baS Uebel in biefer Hanb wotyl baburety guge»

gogen, baf er mit berfelben bie Serfaffung unterfetyrieben.
Unb noety eines UmflanbeS muffen wit tyiet «wätynen, ber
fpäter für ityn »on Sebeutung würbe: 3u oen SJtännem,
welcpe feinen alternben Sater päufig Pefucpten, gepörte als
einer ber treuflen Sugenbfreunbe aucp Hett ©. Sennet
»on Sruntrut, fo baf er niept feiten ©elegenpeit patte,
an bem wijsbotten ©efpräety ber beiben Sllten Styeil gu nety*

men, unb unftreitig war eS bief, »aS H*n. »on Senner
»eranlafte, itym unb feinem greunbe, Sn>f. 3tty, ber Hm.
Senners Slrgt wax, auf beffen Sob tyin bie S>ofumente an*
guoertrauen, burety welctye fte noety nacty Satyren in eine fo
emfle Serlegentyeit getattyen follten.

©ine gang neue SBenbung feines Selens brad)ten bann
tyingegen bie golgen ber ©reigniffe mit fld), welctye gegen
Snbe beS SatyreS 1832 in Sern ftattfanben, namentttety bie

Sertyaftung ber ©iebner Sommiffion beS ©tabt«
rattyeS. Sin nid)t gleichgültiger 3euge ber wiebertyotten
SJtifttauenSfctytitte ber Stegierung gegen bie ©tabt, tyätte
er aud) an ben Sertyanblungen Styeil genommen, in golge
weteper bie le|tere beflimmte SJtafrcgeln gu ©id)erung ityrer
Stectyte unb ityreS SigenttyumS treffen gu muffen glaubte *),
unb war felbfl SJtitglieb ber ©ommiffion, welctye bie bafür
Peflellten ©iebner im Scottyfafle erfejjen foflte. ©r natym

*) «3. % tili et, ©efepietyte ber Sibgenoffenfctyaft wätytenb
ber 3ett be« fogetyeifjctten gortfetyrttt«, 93b. I. pag. 154 n. ff.

120

und Freundinnen, machten unserm Wyß sein persönliches
Alleinsein weniger fühlbar, als dieß sonst gewesen sein
müßte; auch waren diese Zeiten dcr Unruhe und der Spaltung

engern Verbindungen nicht sonderlich günstig, so sehr
sie das Verlangen danach wecken mußten. — Lästig wurde
ihm im Anfang dieses Jahres eine Schwache in der rechten

Hand und im rechten Arm, die ihm im Schreiben sehr

hinderlich war und ihn zum Gebrauch von mancherlei Mitteln

und Kuren nöthigte, bis das Uebel endlich wich, doch
aber eine entschieden rheumatische Disposition bei ihm
zurückließ. Er erlaubte sich dabei nicht selten den Scherz,
er habe sich das Uebel in dieser Hand wohl dadurch
zugezogen, daß er mit derselben die Verfassung unterschrieben.
Und noch eines Umstandes müssen wir hier erwähnen, der
später für ihn von Bedeutung wurde: Zu den Männern,
welche seinen alternden Vater häusig besuchten, gehörte als
einer der treusten Jugendfreunde auch Herr G. Jen ner
von Pruntrut, so daß er nicht selten Gelegenheit hatte,
an dem witzvollen Gespräch der beiden Alten Theil zu
nehmen, und unstreitig war es dieß, was Hrn. von Jenner
veranlaßte, ihm und seinem Freunde, Prof. Ith, der Hrn.
Jenners Arzt war, auf dessen Tod hin die Dokumente
anzuvertrauen, durch welche sie noch nach Jahren in eine so

ernste Verlegenheit gerathen sollten.
Eine ganz neue Wendung seines Lebens brachten dann

hingegen die Folgen der Ereignisse mit sich, welche gegen
Ende des Jahres 1832 in Bern stattsandcn, namentlich die

Verhaftung der Siebner-Commission des

Stadtrathes. Ein nicht gleichgültiger Zeuge der wiederholten
Mißtrauensschritte der Regierung gegen die Stadt, hatte
er auch an den Verhandlungen Theil genommen, in Folge
welcher die letztere bestimmte Maßregeln zu Sicherung ihrer
Rechte und ihres Eigenthums treffen zu müssen glaubte
und war selbst Mitglied der Commission, welche die dafür
bestellten Siebner im Nothfälle ersetzen sollte. Er nahm

s) S. Tillier, Geschichte der Eidgenossenschaft während
der Zeit des fogeheißcnen Fortschritts, Bd, l. p«K. tSä u, ff.
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batyer fowotyl bte Stectyte ber ©tabt als baS ©ctyicffal ber
©iebner ebenfofepr gu Her"en, »ie er tyingegen ben totten
9teattion«»«fuctyen feinb »ar, welctye bamalS im ©ctywange
getyen follten. 33oltfommen überjcugt »on ben reinen Sil*
fiepten nietyt nur ber ©tabrbetyörbe, fonbern aucty ber »on
biefer niebergefefcten ©pejiatcommifflon felbfl, unb über*
geugt, baf flety ba« Setfatyten bet leiteetn, »iefleictyt einige
SJtifgtiffe in bet gotm abgeteetynet, juriflifety gang rectytfer*

tigen laffe, patte er, im ©efüpl feiner UnaPtyängigfeit,
aucty beS freien SJtanneS SJtutty, flety ben angesagten ©iel*
nern — wir glauben »öllig unaufgefotbert — gum 33er*

tpeibiger unb gut gütytung ityteS StogeffeS angubieten, otyne

barauf gu aetyten, was et als Seamtet babei füt ©efatyr
laufe. Set Pefannte ©onneritätsbefeptufl, biefet gauflfetylag
auf bie ptoflamitte Styeiluttg bet ©ewatten, gog bie ©a&e
fetyt in bte Sänge. Stef »etanlafte ityn, ingwifetyen feine

Serttyeibigung bet ©iebn« im Stucf etfctyeinen gu laffen,
um füt fle an baS Sublifum gu appefliten. ©ben biefe
SJuPlifation aber erregte nun fo ben 3»rn ber tyeftigflen
SJtitglieber ber Stegierung, baf biefe bei'm ©rofen Stattye

auf unbergüglictye Slbbetufung beS Setyencommiffät SBpf »on
feinem Stmte anttug unb biefelbe butctyfejjte, — ein Se*
fetytufl, übet ben felbfl gteityeitSmännet »ie S*of. SBiltyelm
Snetl flcp cntfejte paben foflen. — S)iefer ©ntfepeib traf
ipn wenig SJtonate fpäter, als ipn in feinem HäuSticpen
ein »iel pärterer getroffen, inbem itym fetyon im gebruar
1834 feine beiben ©Item in Seit »on aetyt Sagen batyin*
flauten. — Sluf einer Steife, bie er nactytyer im ©ommer
biefeS SatyreS nad) ©raubünben maepte, empfing er »iel*
faepe Seiepen bet Styeiinatyme in Segug auf bie «littene
Unbill.

©tanb et nun auf einmal otyne gamilie, otyne Stent,
otyne feffe Seffimmung, wie allein unb flety felbfl übetlaffen
ba; fo war eS, als feilte itym bafür aucty balb Wieb« eine

teiepe ©ntfcpäbigung wetben. ©ei es, baf et flcp feite Pe*

flimmt entfctyloffen tyaPe, nietyt läng« aflein gu bleiben; fei
e«, baf bie ©unfl bet Umflänbe obet bie työtyete, Sllle«
leiienbe Hanb e« fo gefügt: er tyätte auf jener Steife, in
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daher sowohl die Rechte der Stadt als das Schicksal der
Siebner ebensosehr zu Herzen, wie er hingegen den tollen
Reaktionsversuchen feind war, welche damals im Schwange
gehen sollten. Vollkommen überzeugt von den reinen
Absichten nicht nur der Stadtbehörde, sondern auch der von
dieser niedergesetzten Spezialcommission selbst, und
überzeugt, daß sich das Verfahren der letztern, vielleicht einige
Mißgriffe in der Form abgerechnet, juristisch ganz rechtfertigen

lasse, hatte er, im Gefühl feiner Unabhängigkeit,
auch des freien Mannes Muth, sich dcn angeklagten Siebnern

— wir glauben völlig unaufgefordert — zum
Vertheidiger und zur Führung ihres Prozesses anzubieten, ohne

darauf zu achten, was er als Beamter dabei für Gefahr
laufe. Der bekannte ConneMtsbeschluß, dieser Faustschlag
auf die proklamirte Theilung der Gewalten, zog die Sacke
sehr in die Länge. Dieß veranlaßte ihn, inzwischen seinc

Vertheidigung der Siebner im Druck erscheinen zu lassen,
um für sie an das Publikum zu appelliren. Eben diese

Publikation aber erregte nun so den Zorn der heftigsten
Mitglieder der Regierung, daß diese bei'm Großen Rathe
auf unverzügliche Abberufung des Lehencommissär Wyß von
seinem Amte antrug und dieselbe durchsetzte, — ein
Beschluß, über den selbst Freiheitsmänner wie Prof. Wilhelm
Snell sich entfetzt haben sollen. — Dieser Entscheid traf
ihn wenig Monate später, als ihn in seinem Häuslichen
ein viel härterer getroffen, indem ihm schon im Februar
1834 seine beiden Eltern in Zeit von acht Tagen
dahinstarben. — Auf einer Reise, die er nachher im Sommer
dieses Jahres nach Graubünden machte, empfing er
vielfache Zeichen der Theilnahme in Bezug auf die erlittene
Unbill.

Stand er nun auf einmal ohne Familie, ohne Amt,
ohne feste Bestimmung, wie allein und sich selbst überlassen

da; so war es, als sollte ihm dafür auch bald wieder eine

reiche Entschädigung werden. Sei es, daß er sich jetzt
bestimmt entschlossen habe, nicht länger allein zu bleiben; sei

es, daß die Gunst der Umstände oder die höhere, Alles
leitende Hand es so gefügt: er hatte auf jener Reise, in
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Süricty, ©elegentyeit, ein junges grauenjimm« fennen gu

lernen, gräul. Suife Ulticty, be« H*n. ©tyortyerrn unb
Srofeffor« Ulticty jüngfte Soetytet, Stictyte be« H™. Sürger*
meifler« »on SB t)f, unb fütyrte fle im grütyjatyt 1835 al«
geliebte junge grau in feine SBotynung ein, in biefelbe, bie
er mit feinen ©Item innegetyabt hatte, unb fo fing wirf»
liep ein neue« Seben für ipn an. — Slucty an Sefcpäftigung
foflte e« itym feineSwegS fetyien, obfctyon er Weber Stint unb

Seruf, nocp eigentliche 93flid)ten metyt tyätte. ©t baepte

jefte gwar emfllicp an bie jurtftifcr)e SrariS, allein ba et,
feit 19 Satyten betfelben ftemb geworben, nie weber ben

Stang eines gürfpreeper« erworben, nocp bie nur butep Ue*

Pung gu gewinnenbe ©ictyertyeit in biefer tyxaxis erlangt
tyätte, fo wagte er es nie, flety emfllicp für biefelbe umjtt*
ttyun. Stur StectytSgutaepten tyätte et »on ba an öftet ju
»«faffen, welctye balb Setyötben, balb SJribatcn »on itym
»erlangten; er tyätte in folctyen Slrbeiten eine grof-: Seicp*

tigfeit, unb fle fotten ftep meiflenS niept nur burcp ityre

Stlartyeit, fonbern aucty burcp ipre Sticptigfeit unb ©enauig*
feit auSgegeicpnet paben. — 3"m SJtüfigfein fam e« itym
inbeffen nie, ja niept einmal gu ber SJtufe, bie er flety bod)
fo oft gewünfept patte, um einmal tyiflotifctycn ©tubien unb
SluSatbeitungen obliegen gu fönnen, wie er fle fo oft na*
mentlid) über bie alten SteiepSoertyältmffe ber ©etyweig unb
bie ©tab!»crfaffung »on Sern fld) »orgenommen tyätte.
Styeil« Pefctyäftigten ityn bie Slngetegentyeiten bex ©tabt in
ben fepon oben angebeiiteten 3weigen, ttyeil« waten eS S3ri»

»atfaepen, wie SotmunbfcpaftS» unb 93erwaltung«gefcpäfte,
füt bie et als ein SJtann beS befoubetn SuttauenS unb
ßon etptobtem 9tatpe päuflg in Slnfprucp genommen würbe,
unb flcp immer biettflfertig finben lief.

©in neues reept ergiebige« gelb ber Styätigfeit, wie
fle ityn »ott nun an, unter wcctyfelnben gönnen, fafl 6i«
in fein letzte« ScbenSjatyr tyiiicitt befctyäftigte, eröffnete flety

itym nun Palb in ben mannigfaltigen Slnfptüngen, welcpe

bott Seite bet Stegictitng obet bet in ben StaatSaitgelegen*
tyeiten tyctrfetyeitbeit SJattei gegen bie Siecpte unb baS ©igen*
ttyum ber Stabt Setn »etfuctyt würben. S3on ben erflen
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Zürich, Gelegenheit, ei» junges Frauenzimmer kennen zu
lernen, Fräul. Luise Ulrich, des Hrn. Chorherr» und
Professors Ulrich jüngste Tochter, Nichte des Hrn. Burgermeisters

vonWyß, und führte ste im Frühjahr 1835 als
geliebte junge Frau in seine Wohnung ein, in dieselbe, die
er mit seinen Eltern innegehabt hatte, und so fing wirk»
lich ein neues Leben für ihn an. — Auch an Beschäftigung
sollte es ihm keineswegs fehlen, obschon er weder Amt und

Beruf, noch eigentliche Pflichten mehr hatte. Er dachte

jetzt zwar ernstlich an die juristische Präzis, allein da er,
seit 19 Jahren derselben fremd geworden, nie weder den

Rang eines Fürsprechers erworben, noch die nur durch
Uebung zu gewinnende Sicherheit in dieser Praxis erlangt
hatte, so wagte er es nie, sich ernstlich sür dieselbe umzuthun.

Nur Rechtsgutachtcn hatte er von da an öfter zu
verfassen, welche bald Behörden, bald Privaten von ihm
verlangten; er hatte in solchen Arbeiten eine große
Leichtigkeit, und sie sollen sich meistens nicht nur durch ihre
Klarheit, sondern auch durch ihre Richtigkeit und Genauigkeit

ausgezeichnet haben, — Zum Müßigst!» kam es ihm
indessen nie, ja nicht einmal zu der Muße, die er sich doch
so oft gewünscht hatte, um einmal historischen Studien und

Ausarbeitungen oblicgen zu können, wie er sic so oft
namentlich über die alten Reichsverhältnisse der Schweiz und
die Stadtvcrfassung von Bern fich vorgenommen hatte,
Theils bcschäftigtcn ihn die Angelegenheiten dcr Stadt in
dcn schon oben angcdcutcten Zweigen, theils waren cs

Privatsachen, wie Vormundschafts- und Verwaltungsgeschäfte,
für die cr als ein Mann des besondern Zutrauens und
von erprobtem Rathe häufig in Anspruch genommen wurde,
und sich immer dienstfertig finden ließ.

Ein neues recht ergiebiges Feld der Thätigkeit, wie
ste ihn von nun an, untcr wechselnden Formen, fast bis
in scin Ictztcs Lebensjahr hinein beschäftigte, eröffnete fich

ihm nnn bald in dcn mannigfaltigen Anfprüngen, welche

von Seite dcr Rcgicrung oder der in den Staatsangelegenheiten

herrschenden Partei gegen die Rechte und das Eigenthum

dcr Stadt Bern versucht wurden. Von dcn ersten
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Slnfängen beS fogenannten SotationSflreite« bi« gu
bem befannten SJtillioncntyanbet in Segug auf ben

1798 »on Pen grangofen geraubten atten ©taatsfd)aj}
würbe biefe gunbgrube be« SJtiftraucnS unb ber Swtetractyt
gwifctyen Stabt unb Sanb immer neu ausgebeutet; unb tyier

wat eS PefonbetS, wo fiep unferm SBpf bie reiepfte ©ele»

gentyeit barbot, ttyeilS fein ©efetyief ju grünbttctyer Untet*
fuepung unb Seleuctytung folepet ©egcnflänbe, ttyeilS feine
treue unb uneigennützige Slntyänglictyfeit an bte SJatetflabt
gu Peutfunben. SllS gewefenem Sepeneotnmiffät unb bamit
aucty ginangbeamten muften itym bie Settyältniffe beS Staate*
unb beS ©tabteigenttyumS beffer at« ben meiften Slnbern
Pefannt fein, unb ba er nun frei war, fo fonnte et auch

auf baS weitete ©tubium betfelben alle nöttyige SJtütye »er*
wenben. Son ©eite bet Stegietung war ju Serfolgung
ityt« Slbftctytett auf baS ©onbetgut bet ©tabt eine eigene

©ommiffion niebetgefeljt, beten SJtitglieber in itytem Seien«*
auSgange gu Peobadjten ein befonbete« Snteteffe tyaben foll.
Styr @efd)äftSfütyrcr wat ein Seutfctyet, bet gewef. Srofef*
fot Sttyeinwalb, weld)cm alle Slftenauellen offen flanben,
unb bet nietyt otyne tyiflotifctycS ©efetyief unb jtiriflifcpe gein*
tyeit SllleS aus benfelben tyetbottyolte, was bex Stegierung
günfltg fein fonnte. SeSfelben gebrueften ©utaetyten gegen*
übet patte nun SBpf bie Slufgabe, in ©egeiifd)riftcn bie

©igeittpumStccpte bet ©tabt gu betttyeibtgcn. Sie ©aetye

wax um fo fctywietigct, ba et wotyl wufte, wie wenig in
icnen ©tütmen unb Stactywetyen bet Steßolution, wo ftan*
göflfd)c unb tyelbctifdie Setyötben, ©tabtbetnet unb Stettte*
tet be« Sanbe« in biefen ©ad)en »ettyanbelt tyatten, SllleS
nacty bet ©cpnut gegangen wat .unb fo lag, baf e«, wie
eine beutige Stectynung, »oflfomtnen flat tyätte batgefletlt unb
fld)et belegt wetben fönnen. Sennocp fam et, unb gwar
um fo metyr, je metyr bie ©egner au« ben Sitten tyeroot*
tyolteu unb biefeS Hetbotgetyolte in itytet SBeife Contimit»
ten, gut immet flatent ©itiftctyt in ben eigentlichen ©ang
jen« 3luSfd)eibungS» unb SotationSberpältniffe, unb gut
immet fefletn Uebetjeugung »on bet Slufitctytigfcit unb teepts*
gültigen ^altbarfeit betfelben, ungeaetytet bet biplomatifctyen
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Anfänge» des sogenannten Dotationsstreites bis zu
dem bekannten Millioncnhandel in Bezug auf den

1798 von den Franzofen geraubten alten Staatsschatz
wurde diese Fundgrube des Mißtrauens und der Zwietracht
zwischen Stadt und Land immer neu ausgebeutet; und hier
war cs besonders, wo sich unserm Wyß die reichste

Gelegenheit darbot, theils sein Geschick zu gründlicher
Untersuchung und Beleuchtung solcher Gegenstände, theils seine

treue und uneigennützige Anhänglichkeit an die Vaterstadt
zu beurkunden. Als gewesenem Lehencommissär und damit
auch Finanzbeamten mußten ihm die Verhältnisse des Staatsund

des Stadteigenthums besser als dcn meisten Andern
bekannt sein, und da er nun frei war, so konnte er auch

auf das weitere Studium derselben alle nöthige Mühe
verwenden. Von Seite dcr Regierung war zu Verfolgung
ihrer Absichten auf das Sondergut dcr Stadt cine eigcnc
Commission niedergesetzt, deren Mitglieder in ihrem
Lebensausgange zu beobachten ein besonderes Interesse haben soll.

Ihr Geschäftsführer war ein Deutscher, der gcwes. Professor

Rheinwald, welchem alle Aktenquellen offen standen,
und der nicht ohne historisches Geschick und juristische Feinheit

Alles aus denselben hervorholte, was dcr Regierung
günstig sein konnte. Desselben gedruckten Gutachten gegenüber

hatte nun Wyß die Aufgabe, in Gegenschriften die

Eigenthumsrcchte dcr Stadt zu vertheidigen. Die Sache
war unr so schwicrigcr, da er wohl wußte, wie wenig i»
jenen Stürmen und Nachwehen der Revolution, wo
französische und helvetische Behörden, Stadtberner und Vertreter

des Landes in diesen Sachen verhandelt hatten, Alles
nach der Schnur gegangen war.und fo lag, daß cs, wic
eine heutige Rechnung, vollkommen klar hätte dargestellt und
sicher belegt werden können. Dennoch kam er, und zwar
um so mehr, je mehr die Gegner aus den Akten hervorholte»

und dieses Hervorgeholte in ihrer Weise combinir-
tcn, zur immer klarern Einsicht in den eigentlichen Gang
jener Ausscheidungs- und Dotationsverhältnissc, und zur
immer festern Ueberzeugung von der Aufrichtigkeit und
rechtsgültigen Haltbarkeit derselben, ungeachtet der diplomatischen
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Stünffe, ober wie man bief nennen foll, bie babei notty*
menbig gewefen. Sief fejtee er einfacty unb offen in jenen
SerttyeibigungSfctyriften auSeinanber, »on benen metyrere ge*
brucft flnb, otyne nacty ©unft ober Ungunfl'gu fragen, bie

fle itym gugietyen möctyten; unb es foflen manetye »on ben

©rofrättyen, bie gerne ein gutes ©tücf ©tabtgut tyerauS*
getyolt tyatten, bamal« gefagt tyaben: e« liefe flety wotyl
etwa« maetyen, wenn nur biefe „blauen" Sücplein nietyt wä*
ren (fle tyatten einen blauen Umfctylag). SSieüeiept paPen fle
aucp ba« Styrige bagu beigetragen, bem fpäter über biefe
©treitfaetyen gwifctyen ber Stegierung unb ber ©tabt gu
©tanbe gefommenen Sergteiepe ben SBeg gu Papnen.

Sngwifcpen bradjten biefe lange bauemben Stertyanb*
lungen, in golge ber gegen ben etyrwürbigen fytxxn alt
9tatty«tyerrn Subwig 3eerleber ertyobenen ©pe'jiatunter*
fuetyung, ein ©reignif mit flety, ba« für unfern SBpf unb
für feinen greunb Stty niept« weniger al« angenepm war.
Hr. Seerleber patte in Sejug auf bie 1798 geretteten ©et*
ber unb SBerttyfctyriften, bon welctyen bann ein Styeil ber
©tabt jugefaflen wat, wefentlicp in ©emeinfepaft mit H*n.
®. »on 3enner, bem nactytyerigen Oberamtmann »on
Sruntrut, gepanbelt. Sa et nun beftyalb in Untetfuctyung
gegogen unb, feine« Sitter« unb fo burety unb burety unbe*
fctyoltcnen ©tyataftet« ungeaetytet, fogar »ertyaftet wutbe,
otyne baf itgenb etwa« gegen ityn tyätte ty«au«ge6tad)t
werben fönnen, tyoffte man burety bie jurücfgetaffenen Sa*
piete be« H*n. »on Sennet, beten Safein unb wem et fle
an»«ttaut l)abe, befannt geworben war, beflo beffer gum
Siele gu gelangen. Sief atynenb, um itytet gegen fyxn.
»on Senn« übernommenen Setpflictytung; „ babon feinen

„ ©ebratiep webtx butety bie Steffe nod) in Slbfetytiften gu*
„gugeben, mit alleinig« SluSnatyme, wenn ju Stettung fei*

„ net ob« feinet Stinbet Styte »on ungeteetyten, gtoben Sin*

„taflungen eS itynen etfptiefüd) fepeinen möctyte, " — naety«

jufommen, tyatten aber bie beiben greunbe biefe itynen an«
»ertrauten Sapiere (f. pag. 120) fftyon frütyer aufertyalb
be« Stanton« in flepere S>tittmann«»Hanb gelegt. S)ief gog
itynen im Stpril 1838 bie eigene Sertyaftung unb Hflu«=
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Künste, oder wie man dieß nennen soll, die dabei
nothwendig gewesen. Dieß setzte er einfach und offen in jenen
Vertheidigungsschristen auseinander, von denen mehrere
gedruckt sind, ohne nach Gunst oder Ungunsten fragen, die
sie ihm zuziehen mochten; und es sollen manche von den

Großräthen, die gerne ein gutes Stück Stadtgut herausgeholt

hätten, damals gesagt haben: es ließe sich wohl
etwas machen, wenn nur diese „blauen" Büchlein nicht wären

(sie hatten einen blauen Umschlag), Vielleicht haben sie

auch das Ihrige dazu beigetragen, dem später über diese

Streitsachen zwischen der Regierung und der Stadt zu
Stande gekommenen Vergleiche den Weg zu bahnen.

Inzwischen brachten diese lange dauernden Verhandlungen,

in Folge der gegen den ehrwürdigen Herrn alt
Rathsherrn Ludwig Zeerleder erhobenen Spezialuntersuchung,

ein Ereigniß mit sich, das für unsern Wyß und
für seinen Freund Ith nichts weniger als angenehm war.
Hr. Zeerleder hatte in Bezug auf die 1798 geretteten Gelder

und Werthschriften, von welchen dann ein Theil der
Stadt zugefallen war, wesentlich in Gemeinschaft mit Hrn.
G. von Jenner, dem nachherigen Oberamtmann von
Pruntrut, gehandelt. Da cr nun deßhalb in Untersuchung
gezogen und, seines Alters und so durch und durch
unbescholtenen Charakters ungeachtet, sogar verhaftet wurde,
ohne daß irgend etwas gegen ihn hätte herausgebracht
werden können, hoffte man durch die zurückgelassenen
Papiere des Hrn. von Jenner, deren Dasein und wem er sie

anvertraut habe, bekannt geworden war, desto besser zum
Ziele zu gelangen. Dieß ahnend, um ihrer gegen Hrn.
von Jenner übernommenen Verpflichtung; „davon keinen

„ Gebrauch weder durch die Presse noch in Abschriften
zuzugeben, mit alleiniger Ausnahme, wenn zu Rettung sei-

„ ner oder seiner Kinder Ehre von ungerechten, groben
Antastungen cs ihnen ersprießlich scheinen möchte, " —
nachzukommen, hatten aber die beiden Freunde diese ihnen
anvertrauten Papiere (f. psA. 120) schon früher außerhalb
dcs Kantons in sichere Drittmanns-Hand gelegt. Dieß zog
ihnen im April 1838 die eigene Verhaftung und Haus-
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unterfuctyung in Segug auf ityre eigenen Sapiere gu. Hr-
Srof. Stty tyätte biefelbe im tyintem Styeile be« Surger*
fpital«, SBpf bie feine in einem ber obern Simmet be«

8anbjäg«tyäu«d)en« bei'm obern Styore gu Pefletyen. S«
würbe nie rectyt flar, ob biefe ©efangenfepaft unb bie Set*
työte, bie man mit itynen »omatym (Unterfud)uttg«rictyter
war ber gewefene Hr- Sunbe«ratty Octy fen Pein), ben

3wecf tyatten, über ben Sntyalt ber Sapiere, ben fle faum
fannten, etwa« »on itynen gu »emetymen, ober nur ein mo«

ralifctyer 3»«ng fein follten, fle gu Herfctyaffung berfelben

gu bewegen. Sie Haft bauerte ungefätyr actyt SBoctyen, unb
SBpf geffanb nattytyer offen, biefe feien itym fetyr fauer ge*
»orben. ©ie työrte nietyt etyer auf, al« Pi« bie beiben

greunbe, tpeil« ber ©ewalt weictyenb, ttyeil« gur ©ewifltyeit
gelangt, baf $x. 3eerteber bie Sinflcpt in bie Senner'fcpen
Sapiere burety feine Stnflägcr »iel metyr wünfepe al« füretyte,

foletye S>epofltionen maetyten, in golge weleper bie geridjt»
lietye Hctau«gabe unb Oeffnung berfelben mögliety würbe.
SU« e« enblid) gum Urttyeil tarn, würben ffe beibe nietyt

nur »öflig fteigefptocpen, fonbern aucty für bie erlittene
Haft entfctyäbigt.

Staety biefer Seit unb bi«, erfl in ben legten Satyren,
ber neu angebettelte SJtiflionentyanbel ityn neu auf ben Stampf*
plafj rief, um in neuen Unterfuctyungen unb Srucffctyriften,
Pet welctyen itym nun bie Senner'fctyen Sapiete fetyt wotyl gu
©tatten famen, mit mögliepflet 3ubetläfigfeit an'« Sictyt

gu bringen, was bex 1798 »on bet Stegietung bet alten
©tabt unb Stepublif Setn gutücfgelaffene StaatSfctyajj be*

tragen tyaben möge unb was barau« geworben fei, ¦— tyätte
SBpf nur wenig mit ben Sanbe«angetegentyeiten gu ttyun.
Seflo ffeifiger war er fortbauemb, nacty ber fetyon oben

angebeuteten SBeife, in ben ©efetyäften ber Stabt, ber ©e*
ineine, feiner 3unft unb manetyer Sri»at»erbinbungen gu
»erfetyiebenen Swecfen. 6« wäre merfwürbig, gu wiffen,
wie »iel Steglemente, Statuten u. bergl., für bie »erfepie«

benften Steige, er »erfaft ober boety entworfen tyat. Ueber«

att, wo man ityn tyineingog, tyätte er ein fetyarfe« Sluge füt
alte, eingetoflete SJtifbräuetye, unb immer feine eigenen, oft
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Untersuchung in Bezug auf ihre eigenen Papiere zu. Hr.
Prof. Ith hatte dieselbe im hintern Theile des Burgerspitals,

Wyß die seine in einem der obern Zimmer des

Landjägerhäuschens bei'm obern Thore zu bestehen. Es
wurde nie recht klar, ob diese Gefangenschaft und die
Verhöre, die man mit ihnen vornahm (Untersuchungsrichter
war der gewesene Hr. Bundesrath Och fen dein), den

Zweck hatten, über den Inhalt der Papiere, den sie kaum

kannten, etwas von ihnen zu vernehmen, oder nur ein

moralischer Zwang sein sollten, sie zu Herschaffung derselben

zu bewegen. Die Haft dauerte ungefähr acht Wochen, und
Wyß gestand nachher offen, diese seien ihm sehr sauer
geworden. Sie hörte nicht eher auf, als bis die beiden

Freunde, theils der Gewalt weichend, theils zur Gewißheit
gelangt, daß Hr. Zeerleder die Einsicht in die Jenner'schen
Papiere durch feine Ankläger viel mehr wünsche als fürchte,
solche Depositionen machten, in Folge welcher die gerichtliche

Herausgabe und Oeffnung derselben möglich wurde.
Als es endlich zum Urtheil kam, wurden sie beide nicht
nur völlig freigesprochen, sondern auch für die erlittene
Haft entschädigt.

Nach dieser Zeit und bis, erst in den letzten Jahren,
der neu angezettelte Millionenhandel ihn neu auf den Kampfplatz

rief, um in neuen Untersuchungen und Druckschriften,
bei welchen ihm nun die Jenner'schen Papiere sehr wohl zu
Statten kamen, mit möglichster Zuverlnßigkeit an's Licht
zu bringen, was der 1798 von der Regierung der alten
Stadt und Republik Bern zurückgelassene Staatsschatz
betragen haben möge und was daraus geworden sei, >— hatte
Wyß nur wenig mit den Landesangelegenheiten zu thun.
Desto fleißiger war er fortdauernd, nach der schon oben

angedeuteten Weise, in den Geschäften der Stadt, der
Gemeine, feiner Zunft und mancher Privatverbindungen zu
verschiedenen Zwecken. Es wäre merkwürdig, zu wissen,
wie viel Réglemente, Statuten u. dergl., für die verschiedensten

Zweige, er verfaßt oder doch entworfen hat. Ueberall

wo man ihn hineinzog, hatte er ein scharfes Auge für
alte, eingerostete Mißbräuche, und immer seine eigenen, oft
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originellen, wenn fetyon manctymal metyr boftrinären al« praf*
tifetyen ©ebanfen ju neuen ©intietytungen. So arbeitete et
in bet SBaifentyauSbiteftion: für bie SJtäbctyen auf eine »iel
mettyobtfctyere Heranbilbung berfelben gu ben weiblictyen Sir*
beiten; für bie Stnaben, bei benen, welctye fiep nid)t gu
mtffcnfctyafttictyen Sefltmmungen eigneten, auf eine »iel ein*
faepetc, metyr länbticpe, fie jur Hanbarbeit nöttyigenbe Sr*
jiepung. 3n ber SBaifenbetyötbe feinet Sunft, in bex et
langete 3eit ben Sterfljj fütyrte, lag itym befonberS eine

felibe Sitbung ber Stinber am Hergen, unb er ftagte oft
über baS SllmoSnetfpflem, baS bei Sitten unb Sungen fafl
gleicty nut bie leiblictye Serfotgung im Steige tyabe.

Sief Sejteete läft uns fetyon atynen, baf flety attmäty*

lig aucp fein ganger innet« Sinn immet pötyct «pob, unb
bief um fo mept, je metyt einctfeitS et felbfl, »on ben

eigentlichen ©efepäften gutücfttetenb, baS öffentliche Seben

mept »on aufen tyinein als »on innen tyetattS gu betraety*
ten fiety angewiefen faty, anbrerfeit« übertyaupt bie Seiten
immer ernftet, ja bebenfliepet wutben. Saju ttug unfltei*
tig aucty fein HäuSliepeS bei. Dbfctyon bon Sugenb auf
ein tetigiöfet ©tnfl, eine unbefleepliepe ©cwtffentyaftigfeit
unb fltenge Sittlictyfeit in itym »otgetyettfctyt patten, fo fam
et bocp jeljt jufepenb« mept gum Sewuftfein ber eingig
feflen, watyttyaft cprifl(id)en ©runblagen berfelben. 3n fei»

ner glücliictyen, peitern, aber ftnbetlofen unb batum füttern
©tyc wat eS »on Slnfang an päuSltctye ©ewopnpeit gewefen,
ben Sag mit gemeinfamem Sefen in bet peil. Setyrift ju
beginnen, ©etne fptacty et mit Setttautetn babon, wie
biefeS Sefen unb SBiebetlefen bet Scprift ityn immet metyt
übet alle 3»eifel unb Sebenfen in Segug auf ityten 3n=
tyalt ettycbc unb ipn immer tiefer in bie SBaprpeit ber gött*
liepen Offenbarungen tyineinblicfen taffe. Surcty biefe all»

mälig immet Peflimmtete Stictytung auf baS ctyttfllicty Steli*

giöfe ettyiett fein Seien untet ben SJtenfcpen unb füt bie

SJtcnfd)en eine työtyete SBeitye. ©t fetytitt aucp batin mit
bet 3eit fott, bie nietyt erft naep, fonbern fetyon »or 1848
immer entfepiebener ben ©rttnbfaj} geltenb maetyte, baf eS

gegen alle ityre gunetymenben Uebel nur ©in burctygrcifenbeS,

I Zi,

originellen, wenn schon manchmal mehr doktrinären als
praktischen Gedanken zu neuen Einrichtungen, So arbeitete cr
in dcr Waisenhausdirektion: für die Mädchen auf cinc viel
methodischere Heranbildung derselben zu dcn weiblichen
Arbeiten; für die Knaben, bei denen, welche sich nicht zu
wissenschaftlichen Bestimmungen eigneten, auf eine viel
einfachere, mehr ländliche, sie zur Handarbeit nöthigende
Erziehung, In dcr Waisenbehörde seiner Zunft, in der er
längere Zeit den Vorsitz führte, lag ihm besonders eine

solide Bildung der Kinder am Herzen, und cr klagte oft
über das Almosnersystem, das bei Alten und Jungen fast
gleich nur die leibliche Versorgung im Auge habe.

Dieß Letztere läßt uns schon ahnen, daß sich allmählig

auch sein ganzer innerer Sinn immer höher erhob, und
dieß um so mehr, je mehr einerseits er selbst, von dcn

eigentlichen Geschäften zurücktretend, das öffentliche Leben

mehr von außen hinein als von innen heraus zu betrachten

sich angewiesen sah, andrerseits überhaupt die Zeiten
,innrer ernster, ja bedenklicher wurden. Dazu trug unstreitig

auch scin Häusliches bei. Obschon von Jugend auf
ein religiöser Ernst, eine unbestechliche Gewissenhaftigkeit
und strenge Sittlichkeit in ihm vorgcherrscht hatten, so kam

cr doch jetzt zusehends mehr zum Bewußtsein der einzig
festen, wahrhaft christlichen Grundlagen desselben. In
seiner glücklichen, heitern, aber kinderlosen und darum stillern
Ehe war es von Ansang an häusliche Gewohnheit gewesen,
dcn Tag mit gcmcinsamem Lesen in der heil. Schrift zu
beginnen. Gerne sprach cr mit Vertrautern davon, wie
dieses Lcscn und Wicdcrlescn der Schrift ihn immer mehr
über alle Zweifel und Bedenken in Bezug auf ihren
Inhalt erhebe und ihn immer tiefer in die Wahrheit der
göttlichen Offenbarungen hineinblicken lasse. Durch diese

allmälig immer bestimmtere Richtung auf das christlich Religiöse

erhielt fein Leben untcr den Menschen und für die

Menschen cinc Höhcrc Wcihc, Er schritt auch darin mit
der Zeit fort, die nicht erst nach, sondern schon vor 1848
immer entschiedener dcn Grundsatz geltend machte, daß es

gegen alle ihre zunehmenden Uebel nur Ein durchgreifendes,
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wenn fepon nocp fo langfam wirfcnbcS Heilmittel gebe, näm«

liety bie neue Sffangung d)rift(ictycn ©laubenS unb Seben«.

Sänge 6e»or ber Steinte ber innern SJtiffion bafür auSgc«
prägt war, ging SBpf in böflig freier unb unabtyängiger,
ja. fafl unbewufter SBeife in biefe 9ttd)tung ein. Sief
fütyrte ityn wie »on felbfl bagu, namentlid) gegen ben Slbenb

feine« Seben« tyin, aucty an Styätigfeiten Styeil gu netymen,
benen er früper metyt ferne geflanben patte. So lief et
flcp gerne bagu bewegen, in bie Siteftion ber Scpwcigcrt*
fetyen StettungSanftalt in ber Säepteten einzutreten unb
in berfelben ben 33orjte) gu fütyren. St foflte gwat tyiet
wefentlicty als ginangmann Sienfle leiflen unb in baS etwas
»etwottene StecpnungSwefen, fowie in bie Suctyfütytuttg ber

Slnflalt bie nöttyige Sttattyeit unb ©enauigfeit bringen, was
itym »oflfommen gelang; abet et tief flcp um nictyts beflo
weniget aud; bie työtyetn 3ntcteffen ber Söglinge unb ber

fiep tyier bilbenben jungem Setyrer in betfelben auf's Sreuflc
angelegen fein. Sie Säctyteten würbe ipm immet metyt ein
Stinb feines HetgenS, auf baS et mit um fo gtof«cm SBotyl*
gefallen bliefte, als et flety mit H*n. Stutatli'S auSgc»
geiepnetet Seitung bet Slnflalt fo »olifommen einbetjianben
wufte unb mit ben SJtitgliebem beS Sibgenöfflfcpen työtyetn
©omite'S in ben fteunbfcpaftltctyften 33ettyältuiffen flanb. —
So wat et mit Sifer in bem Sribatberein ttyätig, welctyer
1846 ftd) bilbete, um im Segirfe ber Stabt Sern ber ba*
malS befonberS grofen leiblicpen Stotty abgupelfen, unb ba*
per ber Stotpberein pief. $iex wutbe, wie mit glau»
ben, guetfl bie SBatyttyeit fcflgetyaltcn, baf bet leiblichen
Stotty aucp getflig, namentlicp butep liebteietycn Sefuep bet
Sternen, entgegengearbeitet wetben muffe. Saturn tutyte ein
fo flctytbatet Segen auf biefem Seteinc, nacty beffen Sot»
bilb bann fpät«, unb mcfentlicp wiebet untet SBpfcnS SJtit*

witfung, aucty bet gegenwärtige Sltmenbetein gefliftet
wutbe. — So natym et enblid) aucp an bet ©nictytung,
Untetflüfjung unb Seitung ber ©cfellen», SetyrlingS*
unb Stnaben Säte Styeil, in welctyen, butety angettetyme,
letytteictye unb «bautietyc Untetpaltung biefet jungen Seute,
itytem traurigen Serfommen in bet SonntagSliebetlictyfeit
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wenn schon noch so langsam wirkendes Heilmittel gebe, nämlich

die neue Pflanzung christlichen Glaubens und Lebens.

Lange bevor der Name der innern Mission dasiir ausgeprägt

war, ging Wyß in völlig freier und unabhängiger,
ja. fast unbewußter Weise in diese Richtung ein. Dieß
führte ihn wie von felbst dazu, namentlich gegen den Abend
seines Lebens hin, auch an Thätigkeiten Theil zu nehmen,
denen er früher mehr ferne gestanden hatte. So ließ er
sich gerne dazu bewegen, in die Direktion der Schweizerischen

Rettungsanflalt in der Bächtet en einzutrete» und
in derselben den Vorsitz zu führen. Er sollte zwar hier
wesentlich als Finanzmann Dienste leisten und in das etwas
verworrene Rechnungswesen, sowie in die Buchführung dcr

Anstalt die nöthige Klarheit nnd Genauigkeit bringen, was
ihm vollkommen gelang; aber er ließ sich um nichts desto

weniger auch die höhern Interessen der Zöglinge und der

sich hier bildenden jünger» Lchrer in derselben aufs Treuste
angelegen sein. Die Bächtelen wurde ihm immer mehr ein
Kind seines Herzens, auf das er mit um so größerem
Wohlgefallen blickte, als er sich mit Hrn. Kur at li's
ausgezeichneter Leitung der Anstalt fo vollkommen einverstanden
wußte und mit dcn Mitgliedern des Eidgenössischen höhern
Comite's in den freundschaftlichsten Verhältnissen stand. —
So war cr mit Eifer in dem Privatverein thätig, welcher
1846 sich bildete, um im Bezirke der Stadt Bern der
damals besonders großen leiblichen Noth abzuhelfen, und daher

der Nothverein hieß. Hier wurde, wie wir glauben,

zuerst die Wahrheit festgehalten, daß der leiblichen
Noth auch geistig, namentlich durch liebreichen Besuch der

Armen, entgegengearbeitet werden müsse. Darum ruhte ein
so sichtbarer Segen auf diesem Vereine, nach dessen Vorbild

dann später, und wesentlich wieder untcr Wyßcns
Mitwirkung, auch dcr gegenwärtige Armenverein gestiftet
wurde. — So nahm er endlich auch an der Errichtung,
Unterstützung und Leitung der Gcsellcn-, Lehrlingsund

Knaben-Säle Theil, in welchen, durch angenehme,
lehrreiche und erbauliche Unterhaltung dieser jungen Leute,
ihrem traurigen Verkommen in der Sonntagsliederlichkeit
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ein Samm cntgcgengcfetjt wirb. StiematS aber fütyrte ityn
SotctyeS gu einer SluSfcplicflictyfeit, bie ityn »ertyinbcrt tyätte,

aucp an Slngelegentyeiten »on gang anbtet Sitt Styeil gu
netymen, fobalb et fle nut an fiety füt tobettSwettty tyielt,
obet et babei als ein ©lement bet Sermittlung nüfjlicty gu
fein tyoffen fonnte. ©r war ein nietyt unttyätigeS SJtitglieb
in ben gefepieptforfepenben Sereinen. ©eit 1817
getyörte er ber altem, butep »on SJtülinen gefluteten ©cpwei»
jetifetycn ©efeflfctyaft an, tyalf bann 1840 in Saben bie

neue allgemeine geftpieptsfotfepenbe ©efeflfepaft ber ©cpweig
fliften, unb betpeiligte flep Wieb« 1846 bei bet ©tünbung
be« Setnifcpen tyiflorifepen Stantonal»ereinS. Ueberpaupt
fepäjjte er bie ©efctyietytsforfcpung fetyt tyoety. Slucty wat et
einet bet SJiitftiftet bet 1847 gegtünbeten SJtufeum«»
gefellf cpaft, in weleper er einen SBeg gur wünfepen«»
wertpen Slnnätycrung ber Sarteien unb ©tänbe erblicfte,
unb flanb bi« gu feinem Sobe al« S*äflbent bem literari»
fctycit ©omitö »or.

Sc mepr er flety au« innerer Steigung folctyen Seflte*
bungen anfetytof, unb babutety aucty mit ben SJtännetn, bie

flety benfelben tyingaben, in nätyete Setütytung fatn, beflo
weniger fonnte er natürlictyer SBeife mit bem ©eifle einber»

flanben fein, in welctyem »on Oben tyerab, befonber« feit
1846, bie Singe geleitet würben. Sic mepr ober weniger
entfepieben antireligiöfe Sticptung, in weleper baS ©rgiepung«»
wefen gefüprt, namentlicp ba« ©ctyüfletyrerfeminar Peflellt
unb manetye« Stircplictye bepanbelt wutbe, wat itym, neben

bet gunetymenben ginangbctfctylcubetung, ein eigentlicher
Sorn im Sluge. Sefonber« »eranlafte ityn ber immer lau»
ter werbenbe ©ebanfe an einen Serfauf ber ißfatrgüter,
mo»on bereit« Slnfänge gemacpt waren, gut Setöffenttictyung
ein« ©etytift übet bie Stectyte bet Setnifctyen San*
be«fitcpe, welctye bie ginang* unb 33etfaffung«»ettyältniffe
berfelben in ein fo flare« unb Sielen fo neue« Sicpt fefjte,
baf ipm bie ©pnobe bafüt ityten Sanf »otitte. ©« fonnte
baty« aucty nietyt anbei« fein, al« baf et bet immet metyt
Soben geminnenben Oppofltion gegen bie bamalige Stegie»

tung mit gteuben gufaty, unb bann aucty ben Sag will»
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ein Damm entgegengesetzt wird. Niemals aber führte ihn
Solches zu einer Ausschließlichkeit, die ihn verhindert hätte,
auch an Angelegenheiten von ganz andrer Art Theil zu
nehmen, sobald er sie nur an sich für lobenswert!) hielt,
oder er dabei als ein Element der Vermittlung nützlich zu
sein hoffen konnte. Er war ein nicht unthätiges Mitglied
in den geschichtforschenden Vereinen. Seit 1817
gehörte er der ältern, durch von Mülinen gestifteten Schweizerischen

Gesellschaft an, half dann 1840 in Baden die

neue allgemeine gcschichtsforschende Gesellschaft der Schweiz
stiften, und betheiligte sich wieder 1846 bei der Gründung
des Vermischen historischen Kantonalvereins. Ueberhaupt
schätzte er die Geschichtsforschung sehr hoch. Auch war er
einer der Mitstifter der 1847 gegründeten
Museumsgesellschaft, in welcher er einen Weg zur wünschens-
wcrthcn Annäherung der Parteien und Stände erblickte,
und stand bis zu seinem Tode als Präsident dem literarischen

Comit« vor.
Je mehr cr sich aus innerer Neigung solchen

Bestrebungen anschloß, und dadurch auch mit den Männern, die

sich denselben Hingaben, in nähere Berührung kam, desto

weniger konnte er natürlicher Weise mit dcm Geiste
einverstanden sein, in welchem von Oben herab, besonders seit

1846, die Dinge geleitet wurden. Die mehr oder weniger
entschieden antireligiöse Richtung, in welcher das Erziehungs-
wcscn geführt, namentlich das Schullehrerstminar bestellt
nnd manches Kirchliche behandelt wurde, war ihm, neben

der zunehmenden Finanzvcrschlcuderung, ein eigentlicher
Dorn im Auge. Besonders veranlaßte ihn der immer lauter

werdende Gedanke an einen Verkauf der Pfarrgüter,
wovon bereits Anfänge gemacht waren, zur Veröffentlichung
einer Schrift über die Rechte der Bernischen
Landeskirche, welche die Finanz- und Verfassungsverhältnisse
derselben in ein so klares und Vielen so neues Licht setzte,

daß ihm die Synode dafür ihren Dank votirte. Es konnte

daher auch nicht anders sein, als daß er der immer mehr
Boden gewinnenden Opposition gegen die damalige Regierung

mit Freuden zusah, und dann auch den Tag will-
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fommen tyief, ber einem beffern ©eifle bie Obertyanb »er»

fctyaffen foflte. S>cn SJtünfmgergug am 25. SJtätg 1850
maetyte er »on gangem Hetgen mit, unb bei bem ©inmatfety
auf bie Söwenmatte tyätte er fein grofe« SBotylgefaflen an
ber etyrenfeflen, Sutrauen einflöfenben Haltung manetyer

Slbttyeitungen ber Sanbleute, namentlid) ber Dbertänber,
unb bann an bem tutyigen Serlauf beS ©angen. Sei ben

SJtaiwatylen fam er als Stbgcorbneter beS SegirfS Stönig
wieber in ben ©rofen Statty, unb blieb in bemfelben
PiS gu feinem ©nbe. S)af er nietyt noety metyr peraorge»

gogen würbe, wogu auf einigen ©eiten flety Steigung ge»

geigt tyätte, barüber »ar er fetyr froty, benn et fütylte flety

boety nietyt metyt jung unb fleribel genug, um fiety in im»

mer neue SerwaltungSmaritnen einjuleben, unb »on jetyer

ging er lieber im ©tiltett feinen SBeg, als baf er ©tyre
unb ©inftufl gefuetyt tyätte. Obfd)on aucty ferner niept mit
Slflem ein»erflanben, waS bie 9tegierung tpat ober nietyt

ttyat, unb noety weniger gum Sttcife ber mit ityr Sertrau*
lern getyörcnb, tyielt er fiep bod) allegcit treu unb mit ©r*
gebenpeit gu ityt, eS in tyotyem SJtafe anetfennenb, mit
weletyet ©eteetytigfeit, SBotylmeincntyeit unb SluSbauer fie fld)
in ityrer fctywterigen Sage ju betyaupten wiffe. Sie gort*
fetytitte in bet ©ntwicflung beS ©cmcinbewefenS tyielt
et füt fetyt gwecfmäfig; unb wie et fld) in bet ftüpetn Se*
tiobe, auS guten ©tünbett, bagegen geweptt patte, fo palf
er jetst tyingegen nad) Straften mit, gwifctyen bem ©igentpum
unb ben Sefugnijfen ber Sütgetfctyaft unb benjenigen
bet ©tnwotynetfctyaft SetnS eine rationelle unb bittige
SluSfctyeibung gu ©lanbe gu bringen. — SllS bann bie

neue Stirctyenotganifatton butd) baS ©pnobalgefejj
»on 1852 in'« Seien ttat, wutbe et aucp nietyt nut in ben

Stitctyen»otflanb feinet ©emeinbe, fonbetn »on ba »ei*
tet fowotyl in bie Segitfsfpnobe »on Setn, als in bte

StantonSfpnobe gewätylt, unb exwaxb flcp ba wieber
ttyeilS burd) fein wotylwoflenbeS SBefen übettyaupt, ttyeil«
burety ben grünbtictyen ©mfl feiner Soten ein nietyt geringe«
3«trauen. — 3m Uebtigen blieb et in feinet gangen Pi«»

tyetigen fetyon oben angebeuteten, vielfältigen Styätigfeit, —
9
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kommen hieß, der einem bessern Geiste die Oberhand
verschaffen sollte. Den Münsingerzug am 25. März 1850
machte er von ganzem Herzen mit, und bei dem Einmarsch
aus die Löwenmatte hatte er sein großes Wohlgefallen an
der ehrenfesten, Zutrauen einflößenden Haltung mancher
Abtheilungen der Landleute, namentlich der Oberländer,
und dann an dem ruhigen Verlauf des Ganzen. Bei den

Maiwahlen kam cr als Abgeordneter des Bezirks Köniz
wieder in den Großen Rath, und blieb in demselben
bis zu feinem Ende. Daß er nicht noch mehr hervorge»

zogen wurde, wozu auf einigen Seiten fich Neigung
gezeigt hatte, darüber war er sehr froh, denn er fühlte sich

doch nicht mehr jung und flexibel genug, um sich in
immer neue Verwaltungsmaximen einzuleben, und von jeher
ging er lieber im Stillen seinen Weg, als daß er Ehre
und Einfluß gesucht hätte. Obschon auch ferner nicht mit
Allem einverstanden, was die Regierung that oder nicht
that, und noch weniger zum Kreist dcr mit ihr Vertrau-
tcrn gehörend, hielt cr sich doch allezeit treu und mit
Ergebenheit zu ihr, es in hohem Maße anerkennend, mit
welcher Gerechtigkeit, Wohlmeincnhcit und Ausdauer sie sich

in ihrer schwierigen Lage zu behaupten wisse. Die
Fortschritte in der Entwicklung des Gcmeindewesens hielt
er für sehr zweckmäßig; und wie cr sich in der frühern
Periode, aus guten Gründen, dagegen gewehrt hatte, so half
cr jetzt hingegen nach Kräften mit, zwischen dem Eigenthum
und dcn Befugnissen der Burg er sch aft und denjenigen
der Einwohnerschaft Berns eine rationelle und billige
Ausscheidung zu Stande zu bringen. — Als dann die

neue Kirchenorganisation durch das Synodalgesetz
von 1852 in's Leben trat, wurde cr auch nicht nur in den

Kirchenvorstand seiner Gemeinde, sondern von da weiter

sowohl in die Bezirkssynode von Bern, als in die

Kantons synod e gewählt, und erwarb sich da wieder
theils durch sein wohlwollendes Wesen überhaupt, theils
durch den gründlichen Ernst seiner Voten ein nicht geringes
Zutrauen. — Im Uebrigen blieb er in seiner ganzen
bisherigen schon oben angedeuteten, vielfältigen Thätigkeit, —

9
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unb blieb tteu in feinen alten Settyältniffen gu feinen Ser*
wanbten unb greunben; immer flety felbfl »ergeffenb, im»

mer bienftfertig, immet in Statty «nb Styat bewätytt, unb
wenn aucp bi«weilen etwa« tyifjtg im ©tteit, wo man un»
gleietyct SJteinung wat, bod) immet wiebet woplwottenb unb
nie fld) entgweienb. Sn Sactyen bet ©tabt waten e« —
bie Stealfetyule, bie itym am meiflen am Hergen lag,
unb bie g i tt a n j e n, bte ityn am meiflen befctyäftigten.
gür feine Sßerbienfte um biefe, namentlicty in ben S>ota»

tion«* unb Sctyajjangetegentyeiten, würbe er noety in feinem
gulejte buretylebten Sapre mit einer golbenen Senfmünge be*

fdjenft, welcpe bie einfaepe Umfcptift trägt: Bernatum ci-
vitas Abrahamo Rodolpho Wyss, J. U. D. 1853. Sn
Stteatangelegenpeiten waten e« gulejjt nocp bet Sltmen*
»eteitt unb bte Steue SJtäbcpenfctyule, gu beten ©tun*
betn « getyött, welctyen et feine tiebteietye Sorgfalt wibmete;
im etflem namentlicty babutety, baf et ba« fetyt »etwiefette
3tectynung«wefen beSfelben, mit nietyt geringem Slufwanb
»on Seit unb SJtütye, in eine flate Otbnung btactyte.

SBätytenb et fetyon »iel ftüpet oft balb an UntetleibS*
Pefcpwetben, balb an SttyeumatiSmen, balb an Statarrtyat*
fiebern gelitten unb batyer »ielfacty ärgtlitper Hülfe Peburft
patte, befiel ityn guerfl im grütyjatyr 1853 wätyrenb ber

Stactyt ein tyeftiger, työcpfl Peängfligenber Sruflframpf, ber

fafl einem SobeSröetyeln gliep. Socp legte flety biefer wie*
ber, unb nacty einigen SBoepen fepien unfer SBpf fo gang
pergefletlt, baf balb felbfl jeber ©ebanfe baran wieber »er»

fetywanb, fld) »on ben ©efetyäften gurücfgugtetyen, obfepon
bie ernfleflen H'nblicfe auf ein »iefleictyt natyeS SebenSenbe

in itym »ortyerrfctyenb blieben, unb er fein Haus gu befiel»
len bereit« angefangen patte. Sne balb barauf, furg naep*

einanber, erfolgten SobeSfälte metyrerer feiner SllterSgenof*
fen Pefeftigtett ityn nod) metyt in biefem Hinblicf, ben et
batyet aucp bei manetyen ©elegentyeiten auSfptacty, otyne baf
ityn berfelbe nur im SJtinbeflen weber in feiner Styätigfeit
noety in feinet Heitctfeit geftöri tyätte. 3m Hcr»fte fleSten
ffcty biefe Sruflfrämpfe in einem työctyfl unerwarteten SJto*

mente wieber ein unb »iebertyolten flety metytmals fo tyeftig,

13«

und blieb treu in seinen alten Verhältnissen zu seinen
Verwandten und Freunden; immer sich selbst vergessend,
immer dienstfertig, immer in Rath und That bewährt, und
wenn auch bisweilen etwas hitzig im Streit, wo man
ungleicher Meinung war, doch immer wieder wohlwollend und
nie sich entzweiend. In Sachen der Stadt waren es —
die Realschule, die ihm am meisten am Herzen lag,
und die Finanzen, die ihn am meisten beschäftigten.
Für seine Verdienste um diese, namentlich in den
Dotations- und Schatzangelegenheiten, wurde er noch in seinem

zuletzt durchlebten Jahre mit einer goldenen Denkmünze
beschenkt, welche die einfache Umschrift trägt: Lernst«,» ei-
vit»» ^brnksmo «oclolpko ^Vvss, Z. v. v. 1853. In
Privatangelegenheiten waren es zuletzt noch der Armenverein

und die Neue Mädchenschule, zu deren Gründern

er gehört, welchen er feine liebreiche Sorgfalt widmete;
im erstem namentlich dadurch, daß er das sehr verwickelte
Rechnungswesen desselben, mit nicht geringem Aufwand
von Zeit und Mühe, in eine klare Ordnung brachte.

Während er schon viel früher oft bald an
Unterleibsbeschwerden, bald an Rheumatismen, bald an Katarrhal-
fiebern gelitten und daher vielfach ärztlicher Hülfe bedurft
hatte, befiel ihn zuerst im Frühjahr 1853 während der

Nacht ein heftiger, höchst beängstigender Brustkrampf, der

fast einem Todesröcheln glich. Doch legte sich dieser wieder,

und nach einigen Wochen schien unser Wyß so ganz
hergestellt, daß bald selbst jeder Gedanke daran wieder
verschwand, sich von den Geschäften zurückzuziehen, obschon
die ernstesten Hinblicke auf ein vielleicht nahes Lebensende
in ihm vorherrschend blieben, und er sein Haus zu bestellen

bereits angefangen hatte. Die bald darauf, kurz
nacheinander, erfolgten Todesfälle mehrerer seiner Altersgenossen

befestigten ihn noch mehr in diesem Hinblick, den er
daher auch bei manchen Gelegenheiten aussprach, ohne daß

ihn derselbe nur im Mindesten weder in seiner Thätigkeit
noch in seiner Heiterkeit gestört hätte. Im Herbste stellten
sich diese Brustkrämpfe in einem höchst unerwarteten
Momente wieder ein und wiederholten sich mehrmals so heftig,
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baf fein Seien fetyr Pebrotyt fetyien unb er naepper felbfl
fagte, wenn eS nod) einmal fo fomme, fo »erbe bief fein
©nbe fein. Slucty »on biefem Slnfatle ertyolte er flety in*
beffen reetyt orbentlicty, unb obfctyon er babei gur Uebergeu*

gttng gefommen war, jejte muffe er einen Styeil feiner
Styätigfeit aufgeben, war eS bocp nur baS SBenigfie ba»on,
gu beffen wirfliepem SlufgePen et flety entfetyliefen fonnte,
weit e« itym faff Pei jebem Sinjelnen fetyien, nut baS
bütfe e« nietyt fein. 3a, al« bann gang am Snbe be«

3atyte« ein neuer ©emeinberatty beflellt werben foulte,
fonnte er flety niept entfetyliefen, bie aucty auf ityn gefallene
SBatyl au«gufctylagen, weit er ba noety gu etwa« Hanb gu
bieten tyätte, baS itym fetyr am H«ien lag. So fam e«,
baf er nod) in ber eilften Stunbe feine« Selen« brei SBerfe

gu Stanbe bringen petfen fonnte, bie itym als fetyr wiety»

tig erfepienen. Sn ber Säctytelen war e« bie Saetyt eine«

grofen ©ute« gu einem »iel »eitern 3lrbeit«felb für bie

Söglinge, für »elctye er naep langen Sorarbeiten nun aucty

bie 3uflimmung be« pötyern ©omite'« ertyalten tyätte. 3m
Slrmen»ereine »ar e« bie Slnffeflung eine« gu»erläfigen,
flety ber Sactye gang »ibmenben SJtanne«, in welctyem bie
Süreauarbeit unb bie Sonttoflitung be« ©angen einen feflen
SJtittelpunft ertyalten foflte. 3m ©enteinberattye war e« bie

Sefetjung einiger S>ifaflertett mit etnfl butctygteifenben SJtän*

netn, bamit aucty tyi«, wo e« flety um bie Sufunft »on
Sem« ©inmotynetfepaft tyanbelte, nietyt ein friboler, mit ber
Sünbe liebäugetnber SBeltgcifl, fonbern ber ©eifl ber Sitte,
ber 3ud)t unb einer ctyrifllictyen SctyutPilbung füt bie 3u«
genb befonbet« bet ätmflen unb »erfommenften Stlaffen bie

DPertyanb gewinne. 2>a« waren feine legten Sejirebungen,
unb bie Hoffnung, ipnen fo »tel an itym Sapn gebtoepen

gu tyaPen, feine iejjte gteube, ba« leiste Slbenbtotty feinet
Sage.

Stocty ben 13. gebtuat 1854 wotynte er ben gangen
Stactymittag einer Sinung be« ©emeinberattye« bei, unb
natym an ben Sertyanblungen ttyätigen Slnttyeil, ja geigte
ffcty nebenbei nocp in ©ingelgefptäctyen munter. Statp bem

flifl gu Haufe »erbraetyten SlPenb legte er fiety wie getoötynlict)
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daß sein Leben sehr bedroht schien und cr nachher selbst

sagte, wenn es noch einmal so komme, so werde dieß scin
Ende sein. Auch von diesem Anfalle erholte er sich

indessen recht ordentlich, und obschon er dabei zur Ueberzeugung

gekommen war, jetzt müsse cr einen Theil seiner

Thätigkeit aufgeben, war es doch nur das Wenigste davon,
zu dessen wirklichem Aufgeben er sich entschließen konnte,
weil es ihm fast bei jedem Einzelnen schien, nur das
dürst es nicht sein. Ja, als dann ganz am Ende des

Jahres ein neuer Gemeinderath bestellt werden sollte,
konnte er sich nicht entschließen, die auch auf ihn gefallene

Wahl auszuschlagen, weil er da noch zu etwas Hand zu
bieten hatte, das ihm fehr am Herzen lag. So kam es,
daß er noch in der eilften Stunde seines Lebens drei Werke

zu Stande bringen helfm konnte, die ihm als sehr wich»

tig erschienen. In der Bâchtelen war es die Pacht eines
großen Gutes zu einem viel weitern Arbeitsfeld für die

Zöglinge, für welche er nach langen Vorarbeiten nun auch
die Zustimmung des höhern Comits's erhalten hatte. Im
Armenvereine war es die Anstellung eines zuverläßigen,
sich der Sache ganz widmenden Mannes, in welchem die
Büreauarbeit und die Controllirung des Ganzen einen festen

Mittelpunkt erhalten sollte. Im Gemcinderathe war es die

Besetzung einiger Dikasterien mit ernst durchgreifenden Männern,

damit auch hier, wo es sich um die Zukunft von
Berns Einwohnerschaft handelte, nicht ein frivoler, mit der
Sünde liebäugelnder Weltgcist, sondern der Geist der Sitte,
der Zucht und einer christlichen Schulbildung für die
Jugend besonders der ärmsten und verkommensten Klassen die

Oberhand gewinne. Das waren seine letzten Bestrebungen,
und die Hoffnung, ihnen so viel an ihm Bahn gebrochen

zu haben, seine letzte Freude, das letzte Abendroth stiner
Tage.

Noch den 13. Februar 1854 wohnte er den ganzen
Nachmittag einer Sitzung des Gcineinderathes bei, und
nahm an den Verhandlungen thätigen Antheil, ja zeigte
sich nebenbei noch in Einzelgesprächen munter. Nach dem

still zu Haust verbrachten Abend legte er sich wie gewöhnlich
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gu Seite. Slbet futg »ot SJtittemacpt wutbe et »on einem

neuen Sttampfanfall ergriffen unb aufgcwecft. ©r fonnte
nocp rufen unb bie Seilügen afle bie ffiflenben SJtittel »er*
fuepen laffen, wcld)e itym fonff getyolfen tyatten. ©« wat
Sllle« umfonfl, felbfl bie fetynell tyetbeigetufenen Stergte fa*
men gu fpät. Sr fonnte nur noety feinet ©attin fagen, —
e« wetbe nun bod) ba« Snbe fein unb niept« übrig bleiben,
al« baf fle flety Seibe gettofl in ben SBiflen ©otte« «ge»
Pen. Salb ging et bann gut ewigen Stutye ein. S« wat
»iel Silage um ityn untet allen Sttaffen gu Stabt unb Sanb.
©eine Stäctyflen empfingen bie tüptenbften Seugniffe »on bet
Slcptung unb Siebe, welctye et genoffen tyätte. «5etbff ©oletye,
bie ityn im Seben weniget gu fctyäfjen gewuft, tiefen itym
nacty bem Sobe ©eteetytigfeit mibetfatyten. Sluf feinem ©rab*
ffeine ftetyt: „Sr wirfte, fo lange e« Sag war." Unb noety

jefte tyört man balb tyier, Palb bort itym naeprufen: „Sr ifl
„ein guter SJtann gewefen, er t)at e« treu gemeint, »ir
„ tyaPen »iel an itym »erloren!"
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zu Bette. Aber kurz vor Mitternacht wurde er von einem

neuen Krampfanfall ergriffen und aufgeweckt. Er konnte

noch rufen und die Seinigen alle die stillenden Mittel
versuchen lassen, welche ihm sonst geholfen hatten. Es war
Alles umsonst, selbst die schnell herbeigerufenen Aerzte
kamen zu spät. Er konnte nur noch seiner Gattin sagen, —
es werde nun doch das Ende sein und nichts übrig bleiben,
als daß sie sich Beide getrost in den Willen Gottes ergeben.

Bald ging er dann zur ewigen Ruhe ein. Es war
viel Klage um ihn untcr allen Klassen zu Stadt und Land.
Seine Nächsten empfingen die rührendsten Zeugnisse von der

Achtung und Liebe, welche er genossen hatte. Selbst Solche,
die ihn im Leben weniger zu schätzen gewußt, ließen ihm
nach dem Tode Gerechtigkeit widerfahren. Auf feinem Grabsteine

steht: „Er wirkte, so lange es Tag war." Und noch

jetzt hört man bald hier, bald dort ihm nachrufen: „Er ist

„ein guter Mann gewesen, er hat es treu gemcint, wir
„haben viel an ihm verloren!"
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